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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 

onntage täglich erſcheinende 
Olatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pojen 1½ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24 7 Sgr. 
Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In und Auslandes an. 
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Sonnabend den 4. Januar 1862. 
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Inferate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Amtliches. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
zur Dlepofition v auten beim Gouvernement von Berlin, Oberſten 
der Schleife zu on Gon tard, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
Oberſten Ah, ehen ferner dem Inſpekteur der Jäger und Schützen, 
niß zur Anleg erder a la suite des Garde- Jäger Bataillons, die Erlaub⸗ 
laucht ihm 3 des von des Fürſten zu Schwarzburg⸗Sondershauſen Durch ⸗ 
eſſor an de u ebenen Ehrenkreuzes erſter Klaſſe, und dem ordentlichen Pros 
des Köni e u Bonn, Dr. von Sybel, zur Anlegung des von 
Ordens rn eubeilen er Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Leopold⸗ 


a bei de ge Gericteräiffior Korpulus zu Breslau iſt zum Rechtsan⸗ 


ment des igerichte zu Wohlau und zugleich zum Notar im Departe 
Woblau Appellationsgerichts zu Breslau, mit Ynveilung feines Wohnſitzes in 
ernannt worden. 


Berlin, 4. Januar 
ruht: Dem bisherigen Adjut 


— 


i . romiſche Katholizismus und das Polenthum. 
bödhften x ſich neuerdings eine Thatſache vollzogen, welche der 
dan bi eachtung der Staatsregierung werth iſt. Das Papſt⸗ 
polnif at offen und entſchieden Partei genommen für die national. 
ai 8 Beſtrebungen; es hat dieſe Beſtrebungen, wie man ſich 
1 — * hat, fanonifitt. Darüber läßt das neuerlich veröffent⸗ 
kalen est er IX. an den verftorbenen Erzbiſchof von Warſchau 
übri weifel mehr aufkommen, und wären ſolche Zweifel noch 
bieſig, jo müßte die Art und Weiſe, in welcher der katholiſche Klerus 
Er er en der ne bei den letzten Wahlen jenen päpſtlichen 
dieſelb von der Kanzel herab als Agitationsmittel ausgebeutet hat, 
nel — längſt beſeitigt haben. Die Politik des Kardinals Anto- 
i em keinen geringeren Plan erfaßt zu haben, als zwiſchen 
Schi ebieten des proteftantiihen und des griechiſch⸗katholiſchen 
diem 8 das alte katholiſche Polen wieder aufzurichten, und in 
Her wiederauferſtandenen polniſchen Reiche die Stützen päpſtlicher 
errſchaft zurückzugewinnen, welche heute weder die Völker lateini⸗ 
en Stammes, noch Oeſtreich mehr zu gewähren gewillt ſind. Iſt 
auch „Tollheit in der Idee, jo liegt doch Methode darin“. Dies 


ſelbe römiſche Kurie, welche eben im Begriff iſt, der nationalen 
baden des italieniſchen Volkes zum Opfer zu fallen, und welche 
isher kaum Ausdrücke finden konnte für ihren Abſcheu und ihre 


ee der nationalen Ideen — dieſelbe römiſche Kurie 
* beute den Vetſu urch Begünſtigung und Förderung einer 
N en ii) den ehemals polniſchen Landestbeilen 


Die Frage iſt: Soll unſer Staat den Fehdehandſchuh, 
den der Vatikan em biuwüf, a ie rss Ping 
bu Es iſt bereits fait zu einer ſtehenden Zeitungsnotiz geworden, 

10 Verurtheilungen katholiſcher Geiſtlicher wegen Vergehen gegen 

e öffentliche Ordnung im Großherzogthum zu regiſtriren. Nach 
der großen Zahl von Unterſuchungen derſelben Art, die zur Zeit 

0 vor den Gerichten ſchweben, wird der Stoff zu dieſen Notizen 
N ald nicht ausgehen. Und doch iſt es nach unferer Ueberzeugung 
der unftudptbarer Kampf, den die Staatsanwaltſchaft hier gegen 

er atholiſchen Klerus führt. Es kann nicht jede Andacht in einem 

8 aden Gotteshauſe durch Gendarmen überwacht werden, 

eiche die gehaltenen Reden zu ſtenographiren hätten. Die 89. 
und 101 des Straf⸗Geſetzbuchs, auf welche die Staatsanwalt⸗ 


ſchaft hauptſächlich angewieſen iſt, paſſen in den ſeltenſten Fällen 
euau auf die agitatoriſchen Kanzelreden; man kann die Leiden⸗ 
haften des Volkes aufs Tieſſte erregen, und die Autorität der 
weltlichen Obrigkeit im Innerſten der Gemüther aufs Empfindlichſte 
untergraben, ohne daß man nachweisbar „Haß und Verachtung“ 
gegen die Einrichtungen des Staats oder eine Klaſſe von Staats⸗ 
angehörigen erregt. Und ſelbſt wenn dieſe Schwierigkeiten ſich den 
gewöhnlichen Mitteln der Strafrechtspflege nicht entgegenſtellten: 
welcher Erfolg wird im günſtigſten Falle erzielt? Die Strafen 
werden verbüßt, und mit dem Martyrium harter für den Glauben 
erlittener Unbillen bekleidet, betritt der von der brutalen Staats⸗ 
gewalt beſtrafte Geiſtliche von Neuem die Kanzel, um mit verdop⸗ 
pelter Heftigkeit den Kampf gegen dieſe Gewalt von Neuem zu 
beginnen. 

So lange die Kirchendisziplin nicht ihre Schuldigkeit thut, 
um dem Unweſen dieſer chroniſch gewordenen Konflikte zu ſteuern, 
ſo lange die Kirchenoberen nicht dafür Sorge tragen, daß der Kle⸗ 
rus an die Grenzen ſeiner Amtsbefugniſſe, an ſeine Pflichten gegen 
den Staat und den öffentlichen Rechtsfrieden kategoriſch verwieſen 
wird, iſt Abhülfe hier nicht zu hoffen. Jeder Staatsbeamte, jeder 
proteſtantiſche Geiſtliche würde unfehlbar kaſſirt, wenn er ſich 
wiederholt derartiger Vergehen wider die öffentliche Ordnung in 
ſeinem Amte ſchuldig machte. Und für die Amtöftelung der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit fol es völlig gleichgültig ſein, mag ſie noch ſo 
oft und noch ſo hartnäckig gegen die gemeinen Strafgeſetze handeln? 
Dieſe Amtsſtellung ſoll völlig intakt bleiben trotz all' dieſer 
Frevel, all' dieſes Amtsmißbrauchs? — Da die biſchöfliche Gewalt 
ſich bisher dieſen Fragen der Disziplin gegenüber ganz indifferent 
verhalten hat, und nach dem Vorgehen der römiſchen Kurie dem⸗ 
nächſt zu erwarten ſteht, daß der bisherige ſcheinbare Indifferentis⸗ 
mus in eine offene Parteinahme gegen den Staat umſchlagen wird, 
ſo erſcheint es an der Zeit, endlich an den Grund dieſer Uebelſtände 
heranzutreten. Das tft die Unabhängigkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirche in Preußen. Wir behalten uns vor, dieſen Kern 
der Frage demnächſt zur Erörterung zu bringen. 


„ 


Preußen. (Berlin, 3. Jan. [Vom Hofe; Tages- 
nachrichten] Im Laufe des heutigen Vormittags nahm der 


König die Vorträge des Polizeipräſidenten v. Winter, des General⸗ 


Intendanten v. Hülſen, des Oberſt-Kammerherren Grafen Redern, 
des Hausminiſters v. Schleinitz ıc. entgegen und ertheilte darauf 
einige Audienzen. Mittags konferirte der König mit dem Kriegs⸗ 
und Marineminiſter v. Roon und ſpäter auch mit dem Miniſter des 
Auswärtigen, Grafen Bernſtorff. Das Diner nahmen die Maje⸗ 
ſtäten mit dem Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin ein. Noch 
immer iſt in den Hofkreiſen von der bevorſtehenden Reiſe der Frau 
Kronprinzeſſin nach London die Rede. In ihrem Wohngemach iſt 
das lebensgroße Bildniß ihres verſtorbenen Vaters aufgeſtellt wor- 
den, welches derſelbe ſeiner erlauchten Tochter zum Weihnachtsge⸗ 
ſchenk beſtimmt hatte. Das Bild langte am heiligen Abend von 
London hier an. Die Königin und auch unſere Prinzeſſinnen ma: 


chen der hohen Frau täglich längere Beſuche und ſind bemüht, ſie 
von ihrer Traurigkeit abzulenken. — Der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin iſt beute an unſerem Hofe zum Beſuche eingetroffen. 
— Der Prinz Albrecht gab heute ein großes Diner, zu dem die 
Generalität, die oberſten Hofchargen und andere Notabilitäten ge 
laden waren. — Die Miniſter v. Auerswald und Graf Schwerin 
kehren erſt morgen früh von Rogaetz, wo fie 2 Tage gejagt haben, 
wieder hierher zurück. — Um 11 Uhr Vormittags iſt ein Miniſter⸗ 
rath angeſagt, dem auch der Kronprinz beiwohnt. — Der Miniſter 
Graf Bernſtorff hatte heute Mittags längere Konferenzen mit den 
Geſandten Großbritanniens und Rußlands und nahm ſpäter an 
dem Diner des braſilianiſchen Gefandten, Chevalier d Araujo Theil. 
Zu demſelben hatten auch die hier anweſenden königlichen Geſand⸗ 
ten Graf v. d. Goltz, Graf Perponcher ꝛc, der Geheimrath Graf 
Rantzau, der Unterſtaatsſekretär v. Gruner ꝛc. Einladungen erhal⸗ 
ten. — Der Kultusminiſter hat mittelſt Reſkripts vom 16. Oktober 
1861 die Beſtimmung des $. 51 Nr. 2. 6 des Staatsprüfungsregle⸗ 
ments vom 1. Dezbr. 1825, betreffend die Ausbildung der Kandi⸗ 
daten der Medizin und der Geburtshülfe, dahin erweitert, daß 
künftig jeder Kandidat bei der Meldung zur Staatsprüfung den 
Nachweis über wenigſtens 4 ſelbſtändig en Geburten zu füh⸗ 
ren habe. Dieſe Anordnung tritt mit dem Schluß des Sommer⸗ 
ſemeſters d. J. in Kraft. — Nach Ablauf der Hoftrauer um den 
Prinz⸗Gemahl ſollen ſowohl im königlichen Palais, als auch bei 
den Prinzen größere Feſtlichkeiten ſtattfinden; nur beim Kronprin⸗ 
zen werden dieſelben vorläufig noch unterbleiben. Der Karneval 
wird nun 6 Subſkriptionsbälle, davon die Hälfte maskirt, bringen. 
Für die Maskenbälle war das Viktoriatheater mit ſeinen herrlichen 
Räumen in Ausſicht genommen, doch ſoll man es jetzt vorziehen, 
ſolche auch im Opernhauſe zu veranſtalten. — Am Sylveſtertage 
Mittags iſt der Kommerzienrath P. L. Ravens hierſelbſt verſtorben. 
Als Kunſtfreund und Sammler war er auch in weiteren Kreiſen, 
beſonders durch ſeine mit großer Liberalität dem Beſuche freigeſtellte 
Gemäldegallerie, rühmlich bekannt. 

— lAnſprache Sr. Maj. des Königs.] Vorgeſtern um 
3 Uhr fand bei Sr. Maj. dem Könige der Empfang der Generale 
ſtatt. Der König erwiderte die Glückwünſche des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls v. Wrangel mit dankenden Worten und fügte, nach der mi⸗ 
niſteriellen „Allg. Preuß. Ztg.“, hinzu, wie er ſich überzeugt halte, 
daß der Armee die Geſinnung, welche ihr König für ſie hege, be⸗ 
kannt ſei. Etwaigen Rückwirkungen, welche die Zuſtände außer⸗ 
europäiſcher Länder auf unſere Verhältniſſe ausüben könnten, dürfe 
Preußen ruhig entgegenſehen, da ſeine Armee feſt und gerüſtet be⸗ 
reit ftände. Bei dem Empfang der Miniſter äußerte der König auf 
die dargebrachten Glückwünſche, daß dieſer Jahrestag, der letzte vor 
dem Hinſcheiden des Hochſeligen Königs, für ihn ein ſchmerzlicher 
Gedenktag ſei. In Erinnerung an die ſchweren Verluſte, welche 
das königliche Haus betroffen, fügten Se. Majeſtät hinzu, daß das 
durchlebte Jahr manches Trübe gebracht habe. Auch das jetzt be⸗ 
ginnende Jahr zeige eine ernſte Geſtalt, weil die Lage Deutſchlands 
und Europa's, die Lage der Welt, Eventualitäten darbiete, deren 
mögliche weitere Entwickelung uns die Pflicht auferlege, gefaßt zu 
ſein und einig zuſammen zu ſtehen; und das ſolle gewiß geſchehen. 


n euillet o n. s 


Literariſches. 


Derftatharing von Troſzuow, biſtoriſcher Roman von Ferd. Pflug. 
>. 610 Hickethier. (Vorräthlg hier in der C. Rehfeldiſchen Buchhandlung.) 
1 ber nur als Militär⸗Schriftſteller bekannte und geſchätzte Verfaſſer hat 
erfreuen obengenannten Werke ſein Talent auch für den hiſtorſſchen Roman in 
fangs cher Weiſe bekundet. Den weſentlichen Inhalt deſſelben bildet die An- 
gsentwickelung des Huſſitenkrieges, und die Art, wie der Autor die wenigen 


n | 
eich © fagenbaften Nachrichten, welche wir über biejed welterichütternde Er. 
diesen u: beſitzen, mit dem eigentlichen novelliſtiſchen Theil verwebt und auf 


net geführt bat, darf in der That als außerordentlich gelungen bezeich⸗ 
jener —.— „Durch das: „Wer kann wider das Verhängniß“ ift dem Helden 
geiteigerieg en Zeit hier ein völlig neues, bis zur höchiten Wahrſcheinlichteit 
er dem nicht Ntändnip abgewonnen worden; und auch die Darſtellung iſt bin« 
Folge der 8. zurückgeblieben. Mit feſten, markigen Strichen hebt ſich die raſche 
Es if egebenhelten gegen den düſteren, faſt unheimlichen Hintergrund ab. 
das d 


ei 
Takt 4 entworfen hat, aber ein Nachtgemälde, das bei dem richtigen 
\ enußun —— in ihm die dunklen Farben gemiſcht ſind, und der glücklichen 
geſtatket 9 er wenigen Leichtblitze, welche der durchaus ernſte Gegenſtand nur 
l einer Wirkung auf die Leſer gewiß ſein kann. Sicher dürfte Nie- 


te legen 

don Bez 
r. 8 
Wir — Hirſch. Mit 3 Anſichten und einer Karte. Berlin, Hirſch. 
gende Worte eſes intereſſante Buch nicht beſſer charakteriſiren, als durch fol⸗ 
durch ein ſchm 105 Vorrede: „Dicht vor den Thoren unſeres Kontinents, nur 
Sa 2 ht e Meer von ihm getrennt, erſtreckt ſich ein Gebiet, deſſen Na⸗ 
ohnten ſteyen De im entſchledenſten Gegenſatze zu dem Heimiſchen und Ge. 
dur Lauf Ein Klima, das ſich dem tropiſchen nähert; ein Boden, der 
ſaſſung und Gegleceerzehe; in Pflanzen- und Thierreich ganz eigenthümliche 
und ver wech. Leben 


nn 


Afrika ent alles das tri N . 
> en as tritt als eine fremde Welt dem Reiſenden in Nord» 

auregenſte Sean ruft bei jedem Schritte die freudigſte Ueberraſchung, das 
Lebhafteſte zu ver n in ihm hervor.“ 
tung und der kraff au 
fernt von Ueberſ ven enden Darſtellung begabt, hält er ſich gleich weit ent⸗ 
Ba und Völkerſcha anteit, wie von Trockenheit; die Schilderung der Ge- 
elt ab mit ernſten und but die größtentheils noch nie beſchrieben worden, wech⸗ 
zungen über den Charakter diſtiſchen Epifoden, und mit eiugebenden Betrach. 
merkt es dem ganzen Buche and die Zustände des geſammten Orients. Man 
durch geſchichtliche und volkswiz daß der Vfr. kein bloßer Touriſt, ſondern ein 

8 bleibt dieſes Buch deshalb 40 ſchaftliche Studien ausgerüſteter Forſcher iſt. 
Plehlen, und wir ſchlietzen mit d n Freunden der Völkerkunde dringend zu em⸗ 
geſchmackvoll ausgeſtalletes W. erf nerfennun „daß wir ſelten ein je originell und 
x U, wie das in Kedeftehende, in Händen gehabt. I. 


1 


u Nachtgemälde voll erſchütlernder Effekte und tief tragiſcher Handlung, 


chter; die Menſchen endlich nach Religion und Staatöver- | 


sweiſe und Sitte im größten wie im kleinſten gänzlich von 


ö Dieſe fremde Welt auch dem Leſer aufs 
Angie lichen, ift dem Vfr. gelungen. Mit ſcharfer Beobach⸗ 


— Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die landwirthſchaftliche 
Literatur bei den rapiden Fortſchritten, welche in neuerer Zeit die Landwirth⸗ 
ſchaft macht, im Verhältniß zu dieſen bei uns ſo wenig gepflegt worden iſt. Die 
große Verbreitung landwirthſchaftlicher Wochenſchriften in Beutſchland iſt ein 
Zeugniß mehr dafür, daß ein derartiges Unternehmen, populär und faßlich ge⸗ 
halten, auch bei uns eine gleiche Theilnahme erwecken müßte. Es liegt uns 
jetzt gerade eine derartige Zeitung zur Beurtheilung vor, welche als ein ebenjo 
eigenthümliches, wie neues Unternehmen betrachtet werden darf, wir meinen 
die in dieſen Tagen in das Königreich Polen und die Provinz Poſen verſandte 
„Polniſche landwirthſchaftliche Zeitung“ („Gazeta Polska dla 
rölniköw“), herausgegeben von W. Janke. Letzterer iſt zugleich Redakteur 
der „Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“, die auch bis zu uns gedrungen 
und wie wir gern beſtätigen, in Schleſien in außerordentlichem Rufe ſteht, 
weil fie in äußerſt freiſinniger Haltung den Mißverhältniſſen der ſchleſiſchen 
Landwirthſchaft zu Leibe geht. In der Anſprache leitet der Redakteur Janke 
ſein neues Unternehmen damit ein, daß er von befreundeten polniſchen Land- 
wirthen aufgefordert worden jei, die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ 
ins Polniſche zu überſetzen, es indeß vorgezogen habe, bei den Sympathien, 
die man ihm in Polen ſchenke, eine Original» Polnische Fachzeitung unter Mit⸗ 
wirkung ausgezeichneter polniſcher Landwirthe zu begründen. Wir finden dieſe 
Idee ganz gut und freuen uns, daß dieſes Unternehmen gerade von Schleſien 


an | 2 5 1 1 
zur N das kleine Buch einmal zur Hand genommen, daſſelbe unbefriedigt ausgeht, deſſen landwirthſchaflliche Intereſſen denen unſerer Provinz näher 


ſtehen und namentlich z. B. auch in Belreff der Schafzucht von uns aufmerk⸗ 


ſe i ſam beobachtet werden. In wieweit der Redakteur dieſer Zeitung feine Auf- 
in das Junere von Algerien, durch die Kabylie und Sahara, 


gabe erfüllen wird, namentlich die polniſche Landwirthſchaft im Auge zu behal⸗ 
ten und ſich eng mit unſeren Landwirthen und unſeren Intereſſen zu verbinden, 
werden wir fpäter unſerer Prüfung unterwerfen. Für heute können wir nur 
über das uns zugeſtellte Probeblatt ein Urtheil fällen. Daſſelbe ift mit einer 
paſſenden Vignette verſehen, die einen polniſchen Ackersmann bei aufgehender 
Sonne pflügend darjtellt, ihm zur Seite ein Säemann, rechts erndtende Wei⸗ 
ber mit einer Erntefuhre im Hintergrunde — in der Mitte den Spruch: 
rolnik jest fabrykantem, na wszelkg potege on sztukg panuje, a 
element kazdy swym umem pojmuje (zu deutſch etwa: „Der Oekonom 
iſt auch ein Fabrikant, der jede Kraft und jedes Element durch Kunſt be⸗ 
berrſcht, durch Wiſſenſchaft erkennt.“). 
Die Probenummer enthält ſehr gut ausgeführte Holzſchnitte, welche einen Kar 
toffelausnehmer und Rindvieh aus Glan darſtellen. Die Anſprache der Redak . 
tion erweckt Vertrauen; die Aufſätze über Tiefkultur, über den Schwartzſchen 
Datentpflug, über das Beweiden der Winterſaaten, ſowie dis unter Allerlei 
gegebenen Mittheilungen, gewähren Intereſſe und Abwechſelung, die Zufam- 
menſtellung iſt eine gelungene, und wenn uns die Rundſchau über die Ernte 
etwas veraltet erſcheint, fo mag dies feine Entſchuldigung darin finden, daß 
die Zeitung, wie wir hören, ſchon am 1. Oktober v. J. erſcheinen ſollte. So 
möge denn das neue Blatt, wie die Redaktion verſpricht, fortan ſich angelegen 


| fein laſſen, Bauſteine zufammenzutragen zu einem Gebäude, das als Dent- 
mal gelten foll für den Fortſchritt in Kunſt und Wiſſenſchaft mit inniger Ber 


ziehung zur Landwirthſchaft. An Sympathien wird es ihr bei guter Redaktion 
gewiß nicht fehlen. * 


— Brockhaus, Pierer, Meyer. — Wenn wir dieſe drei Namen 
neben einander ſtellen, ſo erräth jeder Leſer ſchon in Voraus, was wir wollen. 
Wem iſt die Frage noch nicht nahe getreten: welches Konverſationslexikon ſoll 
ich mir anſchaffen? In der That, alle drei Herausgeber der „Fundgruben und 
Schatzkäſtlein“ menſchlichen Wiſſens haben ſich beſtrebt und alles aufgeboten, 
„die Wahl zu einer Qual“ zu machen. Und welches Unternehmen ſollen wir 
beſonders empfehlen? Auch das iſt ſchwer; jedes hat feinen beſonderen Vorzug, 
und jedes trachtet, dem Bedürfniſſe nach allgemein populärer Bildung mit allen 
Kräften abzuhelfen. Aber mit einander vergleichen laſſen ſich dieſe drei Werke: 
verſuchen wir es alſo und überlaſſen wir es dem Leſer, für welches er ſich nach 
einem individuellen Bedürfniſſe entſcheiden will. Vater Brockhaus hat den 

amen für fein im deutſchen Buchhandel Epoche machendes Werk ſehr bezeich⸗ 
nend erfunden; ſein Werk iſt in der That ein Hülfsbuch der Konverſation. Ueber 
die Grenzen der geſelligen Unterhaltung führt es ſeinen Leſer kaum hinaus; aber 
nach dieſer Seite hin genügt es vollkommen, da es feine Themata mit Behag⸗ 
lichkeit und nicht ohne Eleganz der Form und Darſtellung abhandelt. Von der 
Wiſſenſchaft iſt das Werk aber überflügelt und die Verlagshandlung hat dies 
wohl ſelbſt eingeſehen, indem fie gleichſam zur Ergänzung ihres Konverſations⸗ 
Lexikons das illuftrirte Haus- und Familienbuch und Anderes gründete. Ge⸗ 
wiſſermaßen das Gegentheil von Brockhaus iſt Pierer, indem er, auf eine 
große Anzahl von Artikeln abſehend, womöglich Alles aufgreift, aber Alles 
auch in den engeren Grenzen einer beſcheidenen Anzahl von Zeilen nicht jo aus. 
führlich und oft nur andeutungsweiſe behandelt. Pierers Lexikon iſt daher 
nur ein Nachſchlagebuch, eine Nomenklatur, aber beides in großem Style, die 
ſichere (und das 5 fein geringer Vorzug) Auskunft giebt, dem Gedächtniß zu 
Hülfe kommt, aber weit entfernt iſt, über die meiſten Gegenſtände ausführlich 
zu belehren. Nach beiden Seiten hin macht Meyer's Werk Konkurrenz. Ver⸗ 
möge ſeines großen Umfangs (denn räumlich enthält es faſt das Doppelte von 
Brockhaus oder Pierer) kann es über alles, was es bringt, 1 berich- 
ten und iſt weit erſchöpfender als feine beiden Konkurrenten. Im Vergleiche 
mit ſeinen Rivalen kann es daher als ein gedrängtes Nachſchlage-, Hand» und 
Hülfsbuch ſämmtlicher Wiſſenſchaften angeſehen werden. Seine äußere Aus⸗ 
ftattung übertrifft die von Pierer um ein Bedeutendes und läßt auch die Brock⸗ 
haus'ſche hinter ſich. Nebenbei iſt es auch neuer als feine Konkurrenz, da die 
neueſte Auflage von Brockhaus 1850, die von Pierer 1856 beginnt. Die erſte 
1860 beendete neueſte Auflage von Meyer’s Lexikon iſt bereits vergriffen und 


von der zweiten ſind in dieſem Jahre ſchon einige zwanzig Hefte erſchienen (hier 


vorräthig in der 3. 3. Heine ſchen Buchhdlg.). Für die Bearbeitung der ein⸗ 
an tikel hat die Verlagshandlung nur Fachfchriftfteler zugelaſſen, welche 
hre Themata, ſowelt es zweckdienlich erſchien, nach Quellen bearbeitet haben. 
Von Seiten der Redaktion des Werkes aber iſt anzuerkennen, daß ſie von der 
Gelehrſamkeit den populären Zweck nicht hat überwuchern laſſen und nach einer 
gewiſſen Harmonie der Form und Darſtellung getrachtet hat. Als einen Vor⸗ 
u vor beiden Nebenbuhlern müſſen wir aber die Beigabe von Stahl⸗ 
tichen, Holzſchnitten, Karten und ſonſtigen Illuſtrationen zur Erläuterung 
wiſſenſchaftlicher, geographiſcher und kunſtgeſchichtlicher Artikel noch beſonders 
hervorheben. KE 
—— kit 


Er 


ſtand, welcher, an 


— [Eine Zurechtweiſung.] Eine Münchener Korreſpon⸗ 
denz der „Wiener Zeitung“ ſchreibt anknüpfend an Herrn v. Sybel 
und ſeine frühere Stellung in der bayriſchen Hauptſtadt: „Es iſt 
unbegreiflich, wie ein Mann von politiſcher Einſicht, der mehrere 
Jahre lang unter uns in Verhältniſſen lebte, die ihn mit Hoch und 
Niedrig in Berührung brachten, das bayriſche Volk und ſeinen Kö⸗ 
nig ſo wenig erkannt hat, daß er ſich der Täuſchung hingeben kann, 
man werde ſich hier jemals aus freien Stücken der preußischen 
Hegemonie fügen. Eine Unterwerfung durch Waffengewalt aber; 
wenn ſie möglich, wäre nur der Anfang vom Ende, und dieſes Ende 
würde ein Ende ſein mit Schrecken. Sie würde zu einem politi⸗ 
ſchen dreißigjährigen Kriege führen, wenn es noch dreißigjährige 
Kriege geben könnte. Ihn heraufzubeſchwören iſt frevelhaft, iſt 
Verrath am großen deutſchen Vaterlande. Doch kann man Stim⸗ 
men vernehmen von ruhigen beſonnenen Männern, welche ihn here 
beiwünſchen, da es denn doch einmal zur Entſcheidung kommen 
müſſe, die nicht zweifelhaft ſein könne, ſofern wir nicht gehindert 
ſeien, den Kampf ohne fremde Einmiſchung unter uns auszukäm⸗ 
pfen.“ Es iſt ein Ereigniß von eigenthümlichen Intereſſe, ſagt die 


„A. P. Z.“ hierzu, im amtlichen Organ der k. k. öſtreichiſchen Re⸗ 
gierung die Chancen eines deutſchen Bürgerkrieges erwähnt zu 


ſehen, der die Bundesbrüchigkeit eines oder mehrerer deutſcher 
Staaten vorausſetzt. Gleichzeitig verdient es wohl als ein Beitrag 
zur Charakteriſirung des modernen Journalismus bemerkt zu were 
den, daß in der „kaiſerlichen Wiener Zeitung“ eine Hindentung 
auf Preußen als den muthmaßlichen Widerſacher und Kriegsfeind 
der bayriſchen Krone enthalten iſt, und daß in demſelben amt⸗ 
lichen Organ die Niederlage Preußens für dieſe Eventualität, wo⸗ 
fern ihm keine auswärtige Hülfe zu Theil werde, als bevorſtehend 
erſcheint. f . 

— [Polizeipräſident v. Zedlitz.] Von zuverläſſiger 
Seite erfährt die „K. Z.“, daß der Polizeipräfident v. Zedlitz jetzt 
zur Dispoſition geſtellt iſt. Das gegen denſelben eingeleitete Dib⸗ 
ziplinarverfahren iſt noch nicht geſchloſſen. Doch dürfte dieſe Maaß⸗ 
regel der Vorbote einer baldigen definitiven Beſetzung des hieſigen 
Poltzeipräſidiums fein. 

Heſtreich. Wien, 1. Jan. [Die Vorgänge in der 
Suttorina.] Die „Wiener Zeitung“ bezeichnet die Ausſichten 
ins neue Jahr als allerwärts unerfreulich und jagt zum Schluſſe: 
„In unmittelbarfter Nähe der Grenzen Oeſtreichs endlich, ja, mit 
dem bereits bethätigten Gelüſte, letztere zu überſpringen, ein Auf: 

fich von geringer Erheblichkeit, doch durch ſein 
Anlehnen an die Schwarzen Berge und durch manche andere Zu⸗ 
fälligkeiten ſich zu einer Bedeutung erheben möchte, die ihm ür⸗ 
ſptünglich keineswegs beiwohnt. Muß ſelbſt der ſyſtematiſche 
Gegner Oeſtreichs dieſem das Zeugniß geben, daß es inmitten na⸗ 


her und ferner Wirren an der momentan oft undankbaren, immer⸗ 


dar aber ſchließlich erfolgreichen Politik der Verſoͤhnlichkeit feſthält, 
ſo berührt es deſto ſchmerzlicher, daß Oeſtreich, welches durch dieſe 
ſeine offene, redliche und gemäßigte Haltung gewiß Anſpruch auf 
das allſeitigſte und vollſte Vertrauen befigt, daſſelbe zeitweiſe nicht 
allenthalben in dem verdienten Maaße erntet. Gern geben wir uns 
jedoch der Hoffnung hin, daß eine un befangene Würdigung der in 
dieſen Blättern bereits beſprochenen Verhältniſſe der aus Petersburg 
telegraphiſch gemeldeten Note Aeußerungen im befriedigenderen 
Sinne folgen laſſen und daß die Ueberzeugung gegenſeitigen Ver⸗ 
trauens und gegenſeitiger Achtung, zu welcher Oeſtreich und Ruß⸗ 
land, das eine wie das andere, jo viele Urſache haben, in dieſem 
Zwiſchenfalle das letzte Wort behalten wird.“ 

e l[Tagesnotizen.] Unter den zahlreichen Projekten, 
welche dem Finanzminiſter zur Prüfung vorliegen, befindet ſich auch 
eines, das den Telegraphen noch nützlicher zu machen veripricht. 
Es beſteht darin, vermittelſt des Telegraphen Zahlungen an einem 
andern Ort zu leiſten. Zu dieſem Zwecke ſollen öffentliche Kaſſen 
ertichtet werden, welche die betreffenden Summen in Empfang neh⸗ 
men und dagegen einen Schein ausſtellen, den det Einzahlende dem 
Telegraphenbeamten übergibt. Die Depeſche würde ſodann dem 
Empfänger als Anweifung auf die öffentliche Kaſſe ſeines Wohn⸗ 
orted dienen. — Gebilde Blätter ftellen in Abrede, daß die Er- 
klärung einiger böhmiſcher Landtags⸗Abgeordneten und Unterzeich⸗ 
ner der Adreſſe an die Polen in Poſen eine ſo förmliche Revozirung 
und Deprezirung enthalte, wie die „Prager⸗Zeitung“ angegeben, 
und verlangen die Veröffentlichung des Wortlautes. Das genannte 
Blatt ſeinerſeits bleibt dabei, daß ſeine Mittheilung aus durchaus 
guter Quelle ſtamme und es Nichts zurückzunehmen habe. — In 
Prag ſtand abermals ein Held des Auguſt⸗Krawalles vor den 
Schranken des Gerichts. Auguſt Swovoda, ein zwanzigjähriger 
Tiſchlergeſelle, ſchlug während jener Exzeſſe mit einem Stode die 
ebenerdigen Fenſter des Eppſtein ſchen Hauſes ein, und warf Steine 
gegen die Fenſter der oberen Stockwerke. Hierbei wurde er von 
mehreren Gaſſenjungen und ſpäter von größeren Poͤbelrotten, die 
er zur Thätigkeit 9 unter zeitweiligem Pfalmodiren der 
czechiſchen Marſeillaiſe: „At se pinke hazi“ bis eilf Uhr Nachts jo 
gründlich unterftügt, daß 546 Fenſterſcheiben zertrümmert und ein 
Schaden von 225 G. angerichtet wurde. Auguſt Swovoda wurde 


vom Gerichtshofe des Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit, 


begangen durch boshafte Beſchädigung fremden Eigenthums, nach 
§. 85 des Strafgeſetzes ſchuldig erkannt und zu ſchwerem Kerker in 
der Dauer von ſechs Monaten und zum Erſatze der Gerichtskoſten 
verurtheilt. — Aus Trieſt wird geſchrieben, daß ſeit dem 20, im 
Adriatiſchen Meere ſtarke Seeſtürme herrſchen, welche bedeutenden 
Schaden verurſacht haben und noch größere Verluſte in Ausſicht 
ſtellen. Ein türkiſches Fahrzeug wurde durch ein öſtreichiſches 
Kriegsſchiff gerettet; ein engliſcher Kauffahrer verlor im Trleſter 
Hafen ſelber zwei Matroſen; ein Dampfer brauchte zur Ueberfahrt 
von Venedig 24 Stunden ſtatt 7, und ſelbſt ein Paar oͤſtreichiſche 
nonenbote wurden hart mitgenommen. 

Heſſen. Kaſſel, 31. Dezbr. [Hausſuchungenz eine 
Entſcheidung.] Wie die „Heſſ. M. Z.“ mittheilt, hat auch hier 
während der letzten Tage eine Adreſſe an Se. fönigl. Hoheit den 
Kurfürſten, die das Feſthalten an der Verfaſſung von 1831 aus⸗ 
ſpricht, in zahlreichen Exemplaren zirkulirt und eine ſehr große Ans 

ahl von Unterschriften, die bisher eben wegen der großen Zahl und 

er Kürze der Zeit noch nicht näher feſtgeſtellt werden konnte, er⸗ 


halten. Geſtern iſt hier, wie dieſes bereits aus verſchiedenen Orten 


des Landes gemeldet worden, ein polizeilicher Verſuch zur Einzie⸗ 
hung ſolcher Adreſſen gemacht worden. Bei einem Stadtraths 


Herausgabe der in feinem Befig befindlichen Exemplare der Adreſſe 
auf. Die Herausgabe wurde einfach verweigert, unter dem Be— 
deuten, daß es ſich um einen durchaus geſetzlichen Schritt, nämlich 
um eine Eingabe an den Landesherrn handle. Der Polizeiſergeant 


entfernte ſich hierauf unverrichteter Dinge. — Aus Kirchhain, 29. 


Dez, wird derſelben Zeitung gemeldet: So eben wurde durch die 
Gendarmerie auf Befehl des Landraths Hausſuchung bei Römer 


und Apotheker Hartert nach der Petition an den Kurſürſten gehal⸗ 
ten. — Die in Folge Miniſterialbeſchluſſes vom 11. Mai d. J. 


gegen die Bürgermeiſter Knobel zu Ehlen, Bernhardt zu Neiße 
und Wachsmuth wegen feindſeliger Parteinahme gegen den Staat 
durch die Veröffentlichung eines Flugblattes an die kurheſſiſchen 
Dorfbewohner zu Gunſten der Berfaljung von 1831 beantragte 
Unterſuchung iſt vom Disziplinarhof erſter Inſtanz in Kaſſel am 
12. d. abgelehnt worden. In den Gründen heißt es, nach der „H. 
Morg. Ztg.“, unter Anderem: „Inſoweit das Flugblatt eine Mah⸗ 
nung und Aufforderung an die Urwähler enthält, für die Verfaſ⸗ 
ſung von 1831 zu wirken, iſt der Ausführung der Anklageſchrift 
gegenüber der Umſtand von entſcheidendem Einfluß, daß die An⸗ 
geklagten, eben zufolge ihrer gedachten amtlichen Eigenſchaft, einem 
derjenigen Wahlkörper angehören, aus deren Mitte allein die Wahl 
der Landtagsabgeordneten ſich vollziehen kann. Dem Wahlgeſetz 
zufolge findet ein ganzer Stand, der Bauernſtand, ſeine Vertretung 
auf dem Landtage nur in ſeinen Gemeindebeamten, ſie allein bilden 
die Urwähler und aus ihnen allein erfolgt die Wahl der Wahl- 
männer und der Abgeordneten. Dieſen Beamten jede Einwirkung 
auf die Wahlen, ſofern ſie den Anſichten der Regierung entgegen⸗ 
tritt, benehmen zu wollen, hieße jede Freiheit der Wahlbewegung 
und damit auch die Freiheit der Abſtimmung ſelbſt von Seiten 
der aus dieſen Kreiſen hervorgegangenen Abgeordneten vernichten. 
Ohne daß man daher nöthig hätte, auf den thatſächlichen und als 
ſolchen keinenfalls hinwegzuleugnenden Umſtand ein vorzugsweiſes 
Gewicht zu legen, daß das Bewußtſein von dem Rechtsbeſtand der 
Verfaſſung von 1860 die geſammte Bevölkerung nicht durchdrun⸗ 
gen hat, vielmehr ein großer Theil derſelben eben durch die Landes⸗ 
vertretung wie dies unwiderlegbar der Majoritätsbeſchluß der 
Sitzung vom 8. Dezember 1860 darthut, die Wiederherſtellung der 
Verfaſſung von 1831 zu verwirklichen hofft, erſcheint es nach Vor⸗ 
ſtehendem unvereinbar mit den Fundamentalſätzen einer jeden kon— 
ſtitutionellen Staatsordnung, wenn den nach dem Wahlgeſetz allein 
zur Wahl berechtigten Perſonen eine Agitation, wie ſie das Flug⸗ 
blatt enthält, hervorgerufen durch die von dem Angeklagten aus⸗ 
drücklich in Bezug genommene und in Berückſichtigung ihres 
Standes für nicht widerlegt zu achtende Beſorgniß um den Verluſt 
materieller Errungenſchaften, ſich beſchränkend auf den Kreis der 
Wähler, welchen ſie ſelbſt angehören, und ihr Ziel verfolgend auf 
geſetzmäßigem Wege, eben durch die Landesvertretung, benommen, 
oder mehr noch, wenn in dieſem Verfahren ein disziplinaxiſch zu 
ahndendes Vergehen gefunden werden ſoll. Solchergeſtalt befindet 
ſich die erhobene Anklage mit dem wirklichen Sachverhalt nicht in 
Uebereinſtimmung, wenn ſie bei der Frage nach dem Verſchulden 
der Angeklagten, unter Nichtbeachtung der Eigenſchaft derſelben 
als Landtagsabgeordneter und Wähler, nur deren Stellung als 
Bürgermeiſter hervorhebt und lediglich dieſe Eigenſchaft, die doch 
mit der Entſtehung des Flugblattes nichts gemein hat, für ihren 
Antrag auf Schuldigſprechung zum Ausgangspunkt nimmt.“ 

Kaſſel, 2. Januar. [Die Hausſuchungen.] Wie die 
„H. M. Z.“ mittheilt, wurden die Hausſuchungen nach der Adreſſe 
fortgeſetzt, und da fie keinerlei Erfolg hatten, mit der Ausxuferſchelle 
vor Unterzeichnungen gewarnt. Aehnliche Nachforſchungen fanden 
an anderen Orten ſtatt. Die Ergebenheitsadreſſe halte ſelbſt im 
Fuldaiſchen keine Theilnahme gefunden. . | 

Holſtein. Rendsburg, 1. Jan. [Für die deutſche 
Flotte.] Nach einer Mittheilung der „Hamb. Nachr.“ von hier 
ſoll die Summe der in Holſtein für die deutſche Flotte geſammelten 
und (vor dem Verbot) nach Berlin geſchickten Beiträge 25,000 
Thaler betragen. Dem genannten Blatt wird zu dieſer Nachricht 
geſchrieben: „Wenn man erwägt, daß dieſe Sammlung ohne 
Oſtentation, ohne Mitwirkung der Preſſe und ohne öffentliche Dis⸗ 
kuſſion hat beſchafft werden müſſen, wird nicht in Abrede geſtellt 
werden können, daß ſie ein entſprechendes Zeugniß ablegt für den 
Werth, welchen man hier der baldigen Herſtellung einer deutſchen 
Flotte beimißt.“ 

Großbritannien und Irland. 

London, 1. Jan. [Tages notizen.] Drei der könig⸗ 
lichen Leibärzte, welche den verſtorbenen Prinz Gemahl in ſeiner 
Krankheit gepflegt hatten, Sir James Clark, Sir Henry Holland 
und Dr. Watſon, waren geſtern auf Befehl der Königin nach Os⸗ 
borne gekommen, um den Dank Ihrer Majeſtät für ihre dem Ver⸗ 
ſtorbenen geleiſteten Dienſte in Empfang zu nehmen. — Die Mit⸗ 
theilung der „Preß“, wonach Ihre Majeſtät die Königin ihren 
Entſchluß geäußert haben ſoll, die Ausſtellung am 1. Mai perſön⸗ 
lich zu eröffnen, entbehrt jeden Grundes. — Die Kanzlerwahl in 
Cambridge iſt vorüber. Sie fiel auf den Herzog von Devonſhire, 
nachdem Lord Palmerſton und die Herzoge von Buccleudy und 
Northumberland die Ehre abgelehnt hatten. — Vorgeſtern iſt in 
dem hieſigen Irrenhauſe Bethlehem-Hoſpital (Bedlam) ein Mann 
geſtorben, der im Jahre 1818 einen Mordverſuch gegen Lord Pal— 
merſton gemacht hatte. Dieſer war damals Kriegs ſekretär, und 
der eben Verſtorbene, ein Offizier Namens David Davis, hatte aus 
unbekannten Gründen auf der Straße ein Piſtol gegen ihn abge⸗ 
feuert. Die Geſchworenen ſprachen ihn frei, nachdem die Aerzte 
ihn für irrſinnig erklärt hatten, und ſeit jener Zeit blieb er ein In⸗ 
ſaſſe des genannten Irrenhauſes, wo er vergangenen Montag in 
Folge eines Schlaganfalles in ſeinem 67. Jahre plötzlich geſtorben 
fit. — Die Kabelfabrikanten Glaß, Elliot und Kompagnie haben 
der Regierung das Anerbieten gemacht, im Juli 1862 ein unterſee⸗ 
iſches Kabel von Milford Haven (Welten von Süd⸗Waletz) nach 
Halifax zu legen. Sie verlangen dafür 700,000 Pfd. St. und erbie⸗ 
ten fich, deſſen Wirkſamkeit ein Jahr lang zu garantiren. Dieſelbe 
Firma verſendet heute die 200 Meilen Kabel, welche für die indi⸗ 
ſchen unterſeeiſchen Telegraphen beſtimmt ſind. — Auf ein Geſuch 
der Handelskammer von Tynemouth an die Regierung, es möge 
dieſe geeignete Schritte thun, um die franzöfiſche Regierung zu einer 
Nevifion ihrer zumal England berührenden Schifffahrtsgeſetze zu 
veranlaſſen, hat das Handelsamt erwiedert: die engliſche Regierung 
ſei von Seiten der franzöſiſchen, in Folge einer an letztere geſtellten 


mitglied erſchien ein Polizeiſergeant und forderte daſſelbe zur | Anfrage in Kenntniß geſetzt worden, daß die kaiſerliche Regierung 


eben im Begriff ſtehe, die franzoͤſiſchen Schifffahrtsgeſetze ſammt 
und ſonders einer eingehenden Erörterung zu unterziehen, beabſich⸗ 
tige jedoch vorerſt nicht, irgend eine Modifikation derſelben zum 
Gegenſtande einer Konvention mit fremden Mächten zu machen, 
ſondern fie vermittelſt eines dem geſetzgebenden Körper vorzulegen⸗ 
den Geſetzes in Kraft zu ſetzen. 

E [Die Rückblicke auf das Jahr 1861] nahmen in 
den hieſigen Blättern geſtern einen unverhältnißmäßigen Raum, 
in der „Times“ über 6 Spalten ein und gaben weniger eine Ueber⸗ 
ſicht, als eine gedrängt: Wiederholung der ganzen Jahresgeſchichte. 
Zu den glücklichen Jahren wird es in keiner Hinficht und von kei⸗ 
ner Seite gerechnet. England hatte im Innern von Anfang bis 
zu Ende des Jahres die ſchwerſten Prufungen zu beſtehen. Der 


die großen Schiffbrüche und Eiſenbahnunfälle jagten einander, den 
politiſchen Horizont trübte ſchon früh die amerikaniſche Kriſis, der 
Dezember ſchloß in tiefſter nationaler Trauer und Bangigkeit. Auf 


heute einen mehr kritiſchen Rückblick folgen; und die Zufunft ins 
Auge faſſend, glaubt fie, auf Erhaltung des europäiſchen Friedens 
bis 1863 rechnen zu können. „Wir haben“, ſagt ſie, „in Europa 


eigniſſe einigen Troſt bietet. 
kritiſcher wird und früher oder jpäter das Mitleid oder den Ehrgeiz 
einer kriegsluſtigen Macht erregen dürfte, und obgleich die Ungarn, 
wie es ſcheint, Oeſtreich unwiederbringlich entfremdet find, jo ver⸗ 
urſachen dieſe beiden Länder doch keine unmittelbare Beſorgniß. 
Frankreich hat oft mit Stolz erklärt, daß die Welt Ruhe habe, wenn es 
befriedigt iſt. Es liegt der Prahlerei etwas Wahres zu (Grunde, und 
wir erkennen dies jetzt gern an, denn Frankreich iſt in dieſem Augen⸗ 
blick befriedigt. Während feine Bevölkerung raſche Fortſchritte in 
Reichthum und Unternehmungsgeiſt macht, ſeine Armee auf dem 
höchſten Punkte der Disziplin ſteht und ſeine Flotte von allen 
Mächten reſpektirt wird, ſind doch die Staatsausgaben ſo übermä⸗ 
big angewachſen, daß eine Periode der Ruhe geboten ſcheint. Frank⸗ 
reich könnte zwar trozdem Krieg führen, denn ſeine Hülfsquellen 
ſind ungeheuer groß, ſein Kredit iſt gut, aber es wäre doch eine zu 
koſtſpielige Kraftanſtrengung, und wofern die Welt recht berichtet 
iſt, hat der Kaiſer das Zeichen zur Mäßigkeit gegeben. Ifalien, 
welches jetzt den Beſitz Roms, wenn nicht Venedigs, als eine bloße 
Frage der Zeit anſehen darf, iſt gewillt, auf Frankreich zu warten; 
und Frankreich wird am Ende gewiß ſehen, daß ſein Alllürter durch 
ſolch geduldiges Harren nicht zu Schaden komme. Im gegenwärti⸗ 
gen Jahre können wir mit ziemlicher Zuverſicht erwarten, daß der 
curopaiſche Frieden nicht geſtört werden wird. Wenn dem jo iſt, 
läßt ſich der Kampf der zwei racheſchnaubenden transatlantiſchen 
Stagtenkomplexe in aller Seelenruhe beobachten. Wenn wir nur 
den Krieg uns ſelbſt fern halten können, und wenn der Himmel uns 
und unseren Nachbaren geſegnete Ernten ſcheukt, jo dürfen wir und 
für dies Jahr ein recht anſtändiges Maaß Erdenglück verſprechen.“ 
London, 3. Jan. [Telegr.] Die heutige „Times“ miß⸗ 
achtet die Drohung des „Newyork Herald“, daß die 900 Millionen, 


Januar begann mit bitterer Noth unter den arbeitenden Klaſſen, 


Vieles, was uns für die in der neuen Welt ſich begebenden Er⸗ 
Obgleich der Zuſtand Polens täglich 


ihre gelirige lange Chronik des verfloſſenen Jahres läßt die „Times“ 


die ſeitens Englands in amerikaniſchen Fonds plazirt ſeien, kon⸗ 
ſiszirt werden würden. England werde nicht eher zuftiedengeſtellt 


ſein, als bis es vollſtändige Genugthuung erhalten habe und werde 
ſich durch Nichts einſchüchtern laſſen. — Aus Newyork wird vom 
21. v. M. Nachm. gemeldet, daß einem Gerüchte zufolge Lyons 
mehrere nichtoffizielle Konferenzen mit Seward gehabt, ſeine Note 
indeß noch nicht übergeben hatte. Seward hätte dem engliſchen 
Gouvernement bereits vor Empfang der Nachrichten aus Europa 
eine Mittheilung gemacht. Man glaubte allgemein an eine fried⸗ 


liche Löſung. 
Frankreich. 

Paris, 1. Januar. 
„Patrie“ bringt einen von Dreolle gezeichneten Artikel „über die 
liberalen Wahlen in Preußen“, iu welchem der preußiſchen Regie⸗ 
rung angetathen wird, ſich in die durch die Wahlen geſchaffene Lage 
zu finden und im eignen, wie im allgemein deutſchen Intereſſe mit 
der überwiegend liberalen Majorität zu gehen. In der That ſei 
dieſe Majorität in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung nicht we— 
nig konſervativ, und ſelbſt die früheren Gegner der Regierung hät⸗ 
ten jeder prinzipiellen Opposition entſagt. Wiſſe die Regierung 
dieſen Umſchwung nicht zu würdigen, ſo würde ſie zugleich mit der 
Volkspartei in ganz Deutſchland brechen müſſen. Die politiſchen 
Leidenſchaften würden ſich überall aufs Neue erhitzen, und man 
würde in Deutſchland nochmals die Erfahrung machen, daß zwar 
die Freiheit ohne die Autorität unfruchtbar, aber auch die Autorität 
ohne die Freiheit ohnmächtig bleibt. 

— [Tagesbericht.] Im letzten Auguſt kamen, wie man 
ſich erinnern wird, einige Fälle von gelbem Fieber in St. Nazaire 
vor und der Sanitäts⸗General⸗Inſpektor Molier ward dort hin 
beordert, um die nothwendigen Maßregeln zu treffen. Drei Regie⸗ 
rungsſchiffe wurden auf die Rhede gelegt, um den Lazareth⸗ Hoſpikal⸗ 
und Polizeidienſt zu verſehen. Drei Monate hat dieſe Beauſſichti⸗ 
gung gedauert. Fünfzehn Schiffe ſind als verdächtig angehalten 
und deren Kranke auſ jenen durchaus von jedem Verkehr mit dem 
Lande abgeſchnittenen Lazarethfahrzeugen verpflegt worden. Der 
„Moniteur“ belobt heute in ſeinem Bulletin alle die Perfonen, 
welche ſich dieſem gefahrvollen Dienſte unterzogen und ſämmtlich 
ihre Pflicht gethan haben, und zeigt an, daß der Kaiſer denen, die 
ſich ganz beſonders ausgezeichnet, Orden verliehen habe. So iſt der 
Marine-Chirurg 1. Kl. Geſtin mit dem Offizier⸗, der Apotheker La 
Dantec mit dem Ritterkreuz der Ehrenlegion dekorirt worden, und 
drei barmherzige Schweſtern haben Ehrendenkmünzen in Gold und 
Silber erhalten. — Paris war mit einer eigenthümlichen Neujahrs⸗ 


überraſchung bedroht, doch iſt das Unheil für dieſes Mal gefahrlos 


für das Publikum vorüber gegangen. Sämmtliche Schriftjeger der 
hieſigen Druckereien, die ſeit längerer Zeit eine geordnete Korpora⸗ 
tion bilden und über einen nicht unbedeutenden Geſellſchaftsfonds 
verfügen, hatten die Abſicht kund gegeben, vom 1. Januar an ihre 
Arbeiten einzustellen, wenn ihr Arbeitslohn nicht um 30 Prozent 
erhöht werde. Wie ſie geltend machten, iſt dieſer Lohn ſeit 25 Jahren 
unverändert derſelbe geblieben, während der Preis aller Lebens⸗ 
bedürfniſſe, der Mieihzins ꝛc. ſich bedeutend gefteigert hat. Die 
Polizei konnte des ruhigen beſonnenen Charakters wegen, den dieſe 
Bewegung darbot, nicht einſchreiten, und man hat ſich, wie man 


vernimmt, zwiſchen den Druckereibeſitzern und den Setzern dahin 
geeinigt, daß legteren eine etwa 20 Prozent betragende Erhöhung 


[Die Wahlen in Preußen.] Die 


—üU ä—ũ— — 


ihres Arbeitslohnes bewilligt worden iſt. — Depeſchen aus Kochin⸗ 
a vom 15. melden, daß Vize⸗Admiral Charner am Tage vorher 
aigne verlaſſen hatte, um mit ſeinem Sekretär nach Frankreich 
zurückzukehren. Contre⸗Admiral Bonnard war bei Abgang der 
depeſchen noch nicht an ſeinem Beſtimmungsort angekommen. In 
der neuen franzöſiſchen Kolonie treffen fortwährend zahlreiche chi⸗ 
neſiſche und indiſche Arbeiter ein, und wird ihre Zahl bereits auf 
nicht weniger wie 100,000 geſchäßt. — Madame Herold, die Wittwe 
des berühmten Komponiſten, iſt 55 Jahre alt in Paris geſtorben; 
gleichzeitig ſtarb der Doyen der franzöſiſchen Muſiker, Alexandre 
Boucher, im Alter von 75 Jahren. — Herr Michelet, welcher noch 
immer 12 eg 8 Isa von Toulon bewohnt, hat jeit 
einigen Tagen es Werk übe | 2 FAR) 
XU dach A über das Jahrhundert Ludwig's 
ElReulahrsempfang.]. Bei dem heutigen Empfange 
in den Tuilerien ſprach der Kaiſer dem Kiplomslälhen Bars linen 
Darf, jür die ihm dargebrachten Glückwünſche aus, bemerkte (wie 
n ehr. gemeldet), daß im verfloſſenen Jahre Ereigniſſe vor⸗ 
ae die mehrere Staaten erſchüttert und in mehrere 
pr u Hauer große Trauer getragen hätten, und äußerte dann 
Bolt unſch, daß das nächſte Jahr glücklicher für das Wohl der 
N er und der Herrſcherhäuſer ſein möge. Dem Senate ſagte 
er Kaiſer, daß er auf deſſen Beihülfe zum Ausbau der Verfaſſung 
zäble, dabei jedoch den Grundstein, auf welchem der geſetzgebende 
e ae, uuangetaſtet laſſen wolle. Er hoffe, daß der geſetz⸗ 
ben eil Körper in den Aenderungen, welche die Verfaſſung erfah⸗ 
ches S. einen neuen Beweis des Vertrauens erblicken werde, wele 
neten . Majeſtät zu der Einſicht und Vaterlandsliebe der Abgeord⸗ 
Kai) hege. Auf die Anſprache der Geiſtlichkeit antwortete der 
ah et, daß der durch ſeine Frömmigkeit und ſeine Tugenden jo 
au hervorragende franzöfiiche Klerus, welcher wiſſe, daß man 
= geben müſſe, was Gottes ift, und dem Kaiſer, was des Kai⸗ 
38, auf den Schutz und die lebhafte Sympathie des Kaiſers zäh⸗ 
en könne. 
Schweiz. 
Bern, 31. Dez. [Die Grenzregulirung zwiſchen 
f eſtreich und der Schweiz! iſt ungeachtet wiederholter Ver⸗ 
uche einer Ausgleichung noch nicht zum Abſchluſſe gelangt. In ſei⸗ 
ner geſtrigen Sitzung genehmigte der Bundesrath eine Note an das 
iniſterium in Wien, worin der Standpunkt, den die öſtreichiſche 
egierung in dieſer Sache einnimmt, vekampft wird. Oeſtreich ver- 
augt nämlich, daß die Grenze bei Finſtermünz (Uebergangspunkt 
nach Tirol) diebſeits des Jun verlegt werde, und hügt ſich dabei 
auf die militäriſche Bedeutung jenes Punktes. Aus den gleichen 
ründen halt die Schweiz ihrerſeits an dem Begehren feſt, daß der 
un die Grenze bilden ſoll. Es iſt bei dieſer Sachlage für einmal 
an eine Verſtändigung nicht zu denken. Der Gegenſtand gewinnt 
aber gerade im gegenwärtigen Momente an Bedeutung. (K. 3.) 


h Italie u. 

Turin. 31. Dez. [Das Miniſterium.] Der „ Opinione“ 
zufolge wird, nachdem Ricaſolt auf die Auffindung eines Kollegen 
für das Miniſterium verzichtet, das Kabinet ohne irgend eine Ver⸗ 
Anderung bleiben. a 

Turin, 1. Jau. [Telegr.] Man meldet aus Rom vom 
geſtrigen Tage, daß Kardinal Antonelli ſich lebhaft der Okkupation 

latrös durch die Franzoſen widerſetzt und dem General Goyon 
erklart habe, dieſe Beſetzung müſſe mit Gewalt ausgeführt werden, 
enn die römiſche Regierung werde niemals ihre Einwilligung 
azu geben können. Feruer wird gemeldet, der roͤmiſche National⸗ 
Ausſchuß habe die Erklärung veröffentlicht, daß die von der päpſt⸗ 
lichen Regierung ſeit dem 27. März 1861 ausgegebenen Konſols 
von der italienischen Regierung niemals anerkannt werden würden; 
eit dem Tage, wo das Parlament Rom für die Hauptſtadt Italiens 
erklärt, habe die weltliche Herrſchaft der Päpfte rechtlich zu beſtehen 
aufgehört. b 
t Rom, 24. Dezbr. [Militäriſches; die Propaganda— 
ongregration; Abberufung; der Papſt.] General Goyon 
at von der päpſtlichen Regierung 7000 Matratzen für die in den 
verſchiedenen Städten der Provinzen Froſinone, Velletri und Vi⸗ 
erbo liegenden franzöſiſchen Truppen verlangt. Bis jetzt waren 
nur die Garniſonen von Rom und Civitavecchia mit Matratzen 
verſehen geweſen. Die 7000 Matrazen werden der päpftlichen Re⸗ 
terung wenigstens 60,000 Scudi koſten. — In der Propaganda— 
ongregation ſollen beſtimmt durchgreifende Veränderungen ſtatt⸗ 
Waben. Die Angelegenheiten der orientaliſchen Miſſion werden von 
dadlenigen der abendländiſchen Miſſion getrennt. Es entstehen 
ſchen ch zwei Sekretariate, wovon das eine (für die abendländi⸗ 
und Angelegenheiten) der ſeitherige Generalſekretär Migr. Capalti 
vier Kan ‚ andere Migr. Simeoni erhält. Außerdem ſollen 
= ardinäle bezeichnet werden, welche ſich beſonders mit der 
Andeadauda zu beſchäftigen haben. Wie es heißt, würden unter 
werden die Kardinäle Reiſach und Panebiano hierzu beſtimmt 
ige en. — Vicomte von Alte, portugieſiſcher Geſandter beim hei⸗ 
— Stuhl, iſt von feiner Regierung abberufen worden. — Näch⸗ 
Onnerftag wird der Papſt bei der Familie des Königs Franz 
— 1 een 8 
m, 28. Dezbr. [Geſundheit des Papſtes; De⸗ 
lhre, Vethaftu ngen.] Der „K. 3.“ wird von hier ge⸗ 
fällen Daß der heilige Vater in den letzten Tagen wiederholte 
wie mawon Schwindel und Blutandrang nach dem Kopfe gehabt, 
thümli 0. in italienischen und englischen Blättern berichtet, iſt irr⸗ 
dienſtlich Er fühlte ſich im Gegentheil diesmal von den gottes. 
onſt, . En Funktionen der Weihnachtszeit weniger angeſtrengt als 
von 128 Fremde von Auszeichnülig und wurde an keinem 
Mk alſo einer gewohnten Spazierfahrt ins Freie zurückgehalten. 
ben, uche w. Hıktänker, — Eine Lifte von Deſerteuren iſt ausgege⸗ 
iſt darunter Auer länger ift, als man erwarten möchte. Auffallend 
werden. Die Zahl der Gendarmen, die ſonſt ſehr gut gehalten 
Kaffeehauſe in Winten find Schweizer und Deutſche. — In einem 
guter belgiſcher Pen del Tritone erregte ein päpſtlicher Zuave von 
über den König von le vorgeſtern durch unvorfichtige Bemerkungen 
Geſellſchaft junger Rötalien den Unwillen einer Domino ſpielenden 
ven, bis päpſtliche Carabie Es kam zu Mißhandlungen des Zua⸗ 
aftungen deendigten. nieri eintraten und den Streit durch Ver⸗ 


Eilenbahn.] Aus Rom, 29. De 
bahn. 29. Dez., Abends, meldet 
man dem „Journal des Debats“, daß der erſte Bahnzug am Mor⸗ 


3 


gen dieſes Tages unter großem Zulauf der Bepölkerungen, von Rom 
bis zur neapolitaniſchen Grenze (Station Ceprano) ging. 


Spanien. 

Madrid, 25. Dez. [Zur mexikaniſchen Angelegen⸗ 
heit.] In der „Correſpondencia“ lieſt man: „General Serrano 
iſt mit dem Entſchluß von Havannah abgereiſt, Tampico und Vera⸗ 
Cruz im Namen der drei Mächte zu erobern und in dieſen Städten 
die Fahnen der Verbündeten aufzupflanzen. Der Generalkapitän 
von Kuba hat dieſen Entſchluß gefaßt, weil die in der mexikaniſchen 
Republik wohnenden Spanier ſich in augenſcheinlicher Gefahr be: 
fanden, außerdem wußte man in Havannah, daß man an der Be⸗ 
feftigung von Vera⸗Cruz und Tampico arbeite, wodurch mit jedem 
Tag die Einnahme dieſer Städte ſchwieriger und koſtſpieliger ge⸗ 
worden wäre. — Das ſpaniſche Expeditionskorps ift, wie folgt, zu⸗ 


Aerzte mit einbegriffen, 44; Offiziere 340; Soldaten 6000; Gen⸗ 
darmen 30; Krankenwärter und Mititararbeiter 200; Pferde und 
Maulthiere 300. Das Belagerungsgeſchütz beſteht aus 8 gezogenen 
Kanonen von 8 Centimeter Dicke; 8 andere Kanonen von leichte⸗ 
rem Kaliber; 2 Haubitzen von 21 und 2 Mörſer von 27 Centime⸗ 
ter. Die mitgenommene Munition iſt auf 500 Schuß für jedes 
Geſchüßz berechnet. Außerdem haben die Fregatten „Conception“ 


und „Patroeimo“ und der Dampfer „Ulloa“ 5000 Zelte und ein 


Feldlazareth für 10000 Mann an Bord. Wenn die Republik 
Mexiko nicht in einer beſtimmten Friſt vollſtändige Genugthuung 
giebt, ſollen die Feindſeligkeiten ſofort beginnen und die Truppen 
unter dem Schutze der Kanonen der Flotte an dem Strande von 
Moncambo, 5 Meilen von Vera⸗Cruz, landen. Die Belagerung 
ſoll unverzüglich beginnen und von der Land- und Seeſeite gleich⸗ 
zeitig das Schloß San Juan d'Ulloa und die Stadt geſtürmt wer⸗ 
den. (Nach einer telegraphiſchen Depeſche aus London iſt Vera⸗ 
Cruz von den ſpaniſchen Truppen bereits genommen.) 

— l[Waffenfabrik.] In Plaſencia wird eine große Waffen⸗ 
fabrik angelegt, welche jährlich 20 — 24,000 gezogene Gewehre er⸗ 
ſter Qualität wird liefern können. 


Portugal. 

Liſſabon, 29. Dez. [Vom Hofe; Verhaftungen x.) 
Das „Reuter'ſche Büreau“ bringt folgende Nachrichten: Einem Ge⸗ 
rüchte zufolge Voll ſich der König Ludwig unwohl befinden (wahre 
ſcheinlich in Folge des neuen Todesfalles), und in dem Befinden des 
Prinzen Dom Auguſt eine Verſchlimmerung eingetreten fein. — Die 
Regierung hat energiſche Maßregeln gegen die Auſtifter von Unord⸗ 
nungen ergriffen. Hundert Perſonen find verhaftet worden. — Es 
wurden 29 Perſonen als Augenzeugen zu der Leichenöffnung an 
dem Prinzen Dom Joao, Herzog von Beja, hinzugezogen. Der 
Leichenſchau wird eine chemiſche Analyle folgen. Eine vorläufige 
mediziniſche Prüfung giebt nicht den mindeſten Verdacht einer 
Vergiftung zu. Die öffentliche Meinung fangt an, ſich in Folge 
dieſer Maßnahmen zu beruhigen. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 1. Januar. [Der Mißbrauch der Kirche 
zu revolutionären Agitationen.] Die polniſche revolu— 
tionäre Bewegung mit der Glorie einer religiöſen zu umgeben, und 
jeden Verſuch, ihr entgegenzutreten, als eine grauſame Bedrückung 
der katholiſchen Kirche darzuſtellen, iſt eine Taktik durch welche ſich 
die polniſche Agitationspartei auch außerhalb ihrer Nationalität 
Sympathien zu erwerben ſucht. Daß dies nicht ohne Erfolg ge— 
ſchieht, beweiſt ein Artikel in der in Paris erſcheinenden ulttamens 
tanen Zeitung „Le Monde?, welche in der Kühnheit ihrer Phan— 
taſie ſo weit geht, die Geiſtlichkeit als die Urheberin der Bewegung 
darzustellen und ihr noch ausſchließlicher den Charakter einer reinen 
Nothwehr gegen religiöſe Bedrückung beizulegen. In Wahrheit 
aber verhält es ſich gerade umgekehrt. Die Auſtifter der Un— 
ruhen, in dem Bewußtſein, daß eine bewaffnete Erhebung zu 
politiſchen Zwecken keinen Anklang finden würde, gaben ihren 
Demonſtrationen den äußern Schein von friedlichen und religiöſen, 
um aufreizend auf die Maſſen zu wirken. Dem wird Jeder zuſtim— 
men, der Gelegenheit gehabt hat, Augenzeuge der viel beſprochenen 
Vorfälle in Warſchau zu fein und im Stande iſt, ſich ein unbe⸗ 
fangenes Urtheil zu bewahren. Nichts trug weniger einen teligiö— 
ſen Charakter, als die Prozeſſion vom 25. Februar Abends. Klug 
ausgeſonnen war allerdings der Verſuch, ſich mit der politiſchen 
Demonſtration an einen kirchlichen Aufzug anzuſchließen, aber er 
ſchlug fehl. Funfzig jungen Leuten, die den Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes in der Paulinenkirche abgewartet hatten, um ſich aus 
einem an einer nahen Straßenecke bereit ſtehenden Wagen mit pol— 
niſchen Fähnchen und Fackeln zu verſehen, wurde die Begleitung 
mit einer geweihten Fahne abgeſchlagen, die ſie von den Pfarr⸗ 
prieſtern verlangten; das Abſingen des Liedes „Boze cos Polske* 
konnte der Prozeſſion keinen religioſen Charakter geben, da dieſes 
Lied in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, ſeitdem es Aufforderungen 
zum Aufruhr enthalt, für ein religioͤſes gar nicht mehr gelten kann. 
Bei der ſchon weit zahlreicheren Prozeſſion vom 27. wurden aller⸗ 
dings Heiligenbilder vorgetragen, um ihre wahre Bedeutung aber 
außer Zweifel zu ſtellen, befanden ſich auch politiſche Bildulſſe 
darunter, wie das des Revolutionshelden, des Schuhmachers Ki⸗ 
linski. Die Regierung hat ſich in die traurige Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt, der einen drohenden Umfang annehmenden Demonſtration 


mit Waffengewalt zu begegnen; daß aber Koſaken in die Bernhar⸗ 


diner Kirche eingedrungen wären, den Prieſter mit Füßen getreten, 
die heiligen Sachen entweiht, und das knieende Volk genöthigt hät⸗ 
ten, ſich unter der Peitſche zu beugen, wie „Le Monde“ erzählt, iſt 
eine aus der Luft gegriffene Erfindung, die dadurch nicht wahrer 
wird, daß man fie, ſchon vielfach ſchlagend widerlegt, mit uner⸗ 
müdlicher Ausdauer immer von Neuem verbreitel. Im vollſtändi⸗ 
gen Widerſpruch mit den Behauptungen der „Monde“ zeigte die 
katholiſche Geiſtlichkeit Anfangs gar keinen Eifer, ſich den De⸗ 
monſtrationen der Agitatoren anzuſchließen; ſie legte vielmehr 
unverkennbar an den Tag, daß ſie dieſelben als eine Entweihung 
der Kirchen betrachtete. 
fi in die Sakriſtei zurück, ſo wie das oben angeführte Lied an⸗ 
geſtimmt wurde. Einer von den Prieſtern in der Kreuzkirche, 
dem man den Gottesdienſt durch jenen Geſang unterbrach, ent⸗ 
fernte ſich von dem Altar, ohne dem Volke den Segen zu ges 


ben. Tags darauf erhielt er anonyme Drohbriefe. Das Ein⸗ 


ſchüchterungsſyſtem wurde nun förmlich organiſirt, und bald be⸗ 


Sie löſchten die Lichter aus und zogen 


mächtigte ſich die politiſche Agitation 1 der Kanzel. In manche 
Kirchen zog ſich die Geiſllichkeit nicht mehr zurück, wenn die 12 
botenen Lieder erſchallten, und die Orgel begleitete ſogar den a 
fang. Als die Regierung in der ſchonendſten Weiſe gegen dieſe un⸗ 
ter dem Deckmantel der Religion auftretende a0 
tion einſchritt, erfolgte bekanntlich die Schließung der Kirchen auf 
Beſchluß des Warſchauer Kapitels wegen Entweihung; als ob viel⸗ 
mehr nicht diejenigen der Entweihung ſich ſchuldig gemacht hätten, 
die anſtatt in der Kirche Worte des Friedens und der Eintracht zu 
predigen, zum Aufruhr und Blutvergießen aufforderten. Mehrere 
der höchſten kirchlichen Autoritäten haben auch der Agitation den 
kirchlichen Charakter anerkannt. Das Lied „Gott der du Polen“ ꝛc, 
fo wie das ebenfalls in vielen Kirchen abgeſungene Lied zum An⸗ 
denken an das Blutbad in Galizien, ſind in Galizien von dem Erz⸗ 


biſchof von Lemberg und zwei Biſchofen, in Preußen von dem Bi⸗ 
ſammengeſetzt: Chefs, Beamte der verſchiedenen Adminiſtrationen, 910 8 ’ 


ſchof von Kulm verurtheilt worden. In ſeinem Hirtenbriefe vom 
18. Nov. verbietet der Erzbiſchof von Lemberg unbedingt das Ab⸗ 


fingen der oben erwähnten Lieder, da dieſelben von zweifelhafter 


weder die natürli 
noch ſoll ſie es. a t d 
betreffende geiſtliche Behörde beſtätigten, zu Schaffhauſen im Jahre 18 


Froͤmmigkeit und mehr politiſchen als religiöſen Inhalts find; 
Charakteriſtiſch iſt es auch, daß nur in Warſchau, wo die Einſchüch⸗ 
terung und der Druck von außen am ſtärkſten war, die Schließung 
der Kirchen angeordnet wurde. Auf dem Lande, wo die Bauern 
aus Erfahrung wiſſen, was von den ſchönen Verſprechungen, mit 
denen Herren und Prieſter fie fortzureißen verſuchen, zu halten iſt, 
hat man gar nicht gewagt, zu einer ſolchen Maaßregel zu greifen. 

Die Geiſtlichkeit wußte zu gut, daß ſie durch ein enigegengeſehtes 
Verfahren nur ihren berechtigten Einfluß auf ihre Gemeinden un⸗ 
tergraben hätte. (A. P. 3.) iS 


Amerika. an en ee 

Mexiko. — [Die ſpauiſche Expedition.] Die neueſten Nachrich ⸗ 

ten melden von Havannah unterm 6. Dezember, daß die große ſpaniſche See⸗ 
Expedition in drei Abtheilungen nach Mexiko bereits unterwegs iſt. Das ſpa⸗ 
niſche Kontingent beſteht aus 13 Kriegeſchiffen mit 303 Geschützen, 15 Trans, 
poriſchiffen mit 6000 Seeleuten und Marineſoldaten und 10,000 Mann Trup⸗ 
pen, In Mexiko iſt die Aufregung über die erwartele Expedition ungeheuer, 
die Parteiungen und Faktionen unter den Mexikanern find bei Seite geiept und 
man ſiunt nur auf Bekämpfung des gemeinſamen Feindes; allen Anzeichen nach 
wird jeder Verſuch der fremden Truppen zum Vordringen in das Innere des 
Landes auf den kräftigſten Widerſtand ſtoßen. L {oa 


Aus polniſchen Zeitungen. er 


Die „Gazeta Pozu.“ theilt folgendes von dem hieſigen hochwürdigen Erz 
biſchofe an den Klerus der Gneſen⸗Poſener Erzdiözefe in lateiniſcher Sprache 
erlaſſene Zirtularſchreiben mit: „Leo v. Przyluski, durch die Barmherzigkeit 
Gottes und die Gnade des heiligen Stuhles Erzbiſchof von Gueſen und Poſen, 
erwählter Legat, Hausprälat und Aſſiſtent des heiligen Stuhles ꝛc. ſendet der 
hochwürdigen Geiſtiichkeit der beiden Erzdiözeſen feinen Gruß im Herrn für 
immer. Wie ſehr Wir auch vertrauen und in jeder Beziehung überzeugt ſind, Ihr 
Mitarbeiter in dem Uns anvertrauten Theile des Weinberges des Herrn, d 
Ihr ſo feſt als möglich an der unwandelbaren katholiſchen Wahrheit feſthaltet, 
ſo wollen Wir dennoch in Unſerer ſeelenhirtlichen Fürſorge und auf Euren 
Wunſch einige höchſt wichtige Angelegenheiten des Glaubens und des Zerimo⸗ 
niells erläutern und Euch nach forgfältiger Erwägung vorlegen, inſoweit die⸗ 
ſelben durch die unruhigen Zeitverhältniſſe verdunkelt oder mit Rückſicht auf 
unſere Zeit und unſer Land von den Theologen noch nicht genügend e 
find. Denn zu demjenigen, was Wir Euch in Unſerm Rundſchreiben vom 2. Jan. 
1852 vornehmlich zu lehren anempfohlen haben, ſind noch ganz neue Fragen in 
den Pflichten der katholiſchen Chriſten getreten, die die Hirten der gläubigen 
Seelen unverzüglich zu enticheiden haben. Damit Ihr nun in dieſer Beziehung, 
wie der heilige Apoſtel Paulus mahnt „allzumal einerlei Rede führet und nicht 
Spaltungen unter Euch ſein laſſet, ſondern feſthaltet an einander in einem Sinn 
und in einerlei Meinung? (1 Korinth. 1, 10.), damit ferner nicht die Gegner 
mit dem geringſten Auſchein von Wahrheit die Verläumdung verbreiten können, 
daß die Katholiken in dieſen Gegenden von dem alten wahren Glauben abge⸗ 
fallen oder weniger gute Staatsbürger ſeien, welche die Kirchenväter von dem 
Märtyrer Juſtinus an bis auf Antoninus in derſelben Angelegenheit vertheſdigt 
haben, tragen Wir Euch auf, die katholiſche Lehre, die Wir darlegen werden, 
den Gläubigen Unſerer Diözeſe mitzutheilen. Vor Allem bitten und verpflichten 
Wir Euch, unablälfig das zu erwägen, was Wir in Unſerem Rundſchrelben vom 
2. Januar 1852 als beſonders in unſere Zeiten über die Grundlage des Glau⸗ 
bens, ſowie über die Vorſchriften des Zerimoniells zu lehren empfohlen haben; 
ebenſo durchforſchet auf das Sorgfältigſte und bewahret fromm das von dem 
heiligen Vater Pius IX. in demſelben Sinne und in einer ähullchen Zeit an alle 
Biſchöͤfe erlaſſene Rundſchreiben vom 9. November 1846. — Auf der Unterlage 
des Glaubens ift leicht der Uebergang zu der Lehre von den Pflichten der kathe⸗ 
liſchen Staatsbürger hergeſtellt. Die Grundlagen der Pflichten, uin die es ſich 
in unſerer Zeit hauptſächlich handelt und von denen die Rede ift, müſſen daher 
vollſtändig auseinandergeſetzt werden. Ihr werdet zuvörderſt lehren, daß der 
katholiſche Glaube ſeinem Weſen nach lebendig iſt und auf der Liebe und den 
guten Werken beruhet, und daß nur er und kein anderer nach der Lehre des 
Apoſtels (1 Timoth. 4,8.) „zu allen Dingen nütze ift und die Verheißung d 
und des zukünftigen Lebens hat“, ferner daß die Menſchen, um ihr irdiſches Ziel 
erreichen zu können, ſich zu der weltlichen Gemeinſchaft vereinigen müſſen, welche 
Gott zugleich mit der Regierung, die fie erhält und behütet, eingeſezt und an⸗ 
geordnet hat; daß aljo die Unterthanen ebenjo wie die Regierung nothwendige 
Elemente der Geſellſchaft find; zum Schluß iſt es erforderlich, Die Bürger wegen 
ihres Gewiſſens zu beruhigen. Daraus fließt Alles, was dem Herrſcher und der 
Regierung gerührt. Dieſe durch unſern Herrn Chrifius und die e BAR 0 
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ſprochenen, durch die heiligen Väter gelehrten und aufgeklärten und d 


heiligen apoſtolſſchen Stuhl bis auf den heutigen Tag unaufhörlich verki 
Pflichten müſſen Euch Allen wohl bekannt ſein. Wir haben es daher 

nöthig erachtet, Euch aufzufordern, daß Ihr dieſe Pflichten nach den Eulſchel 
dungen der Päpſte Gregor XVI. und Pius IX. den Gläubigen ſo oft als mög⸗ 
lich ius Gedächtniß rufet, fowie daß Ihr Euch von den weltlichen und gottloſen 
Neuerungen unſeres Jahrhunderts hütet und Eure Grundſätze ſelbſt aus den 
ſicherften Quellen fcyöpfet, die Wir Euch hiermit nachweiſen: Math. 22, 21. 
Röm. 13, 5. 1 Pelr. 2, 16—25. 2 Timoth. 2 f. Col. 2, 8. Jud. 8. 8. Justin. 
M. I. Apol. r. 16. Tertul. Apol. r. 37. De Scapul. r. 2. Theophil de 
Autol. I. 16 u. III. 4. Gregor XVI. Encyclica vom 15. Auguſt 1832. 
Pius IX. Eneyclica vom 9. November 1846. 

Wir gehen jetzt zu der genauen Auseinanderſetzung und Aufklärung deſſen, 
was in unſeren Tagen Veranlaſſung zu Zwiſtigkeiten gegeben hat, über. Denn 
gerade in unſeren Erzdiözeſen handelt es ſich um Fragen, deren unvollſtändige 
Löſung das Gewiſſen der Gläubigen leicht jo verwirren könnte, daß ſie ihre 
Pflichten entweder gar nicht oder nur theilweife erfüllen. Wo die katholiſchen 
Moraltheologen über die Pflichten gegen den Herrſcher und das Vaterland ſpra⸗ 
chen, gehen fie faſt immer von der Vorausſetzung aus, daß in jedem Reiche nur 
eine Natiomatität exiſtire. Es iſt das eine irrige Anſicht; denn ein Reich be⸗ 
ſteht bald aus einer Nation, bald aus mehreren, bald auch aus den Bruchſt iden 
verſchiedener Nationen. Denn wo urſprünglich mehrere Nationen oder auch 
nur Theile von ſolchen zu einem Reiche oder zu einem Volke vereinigt find, kaun 

de und hiſtoriſche Abſonderung der einzelnen ſich verwi che i 

leſen Punkt hat der ehrwürdige Fricker in feinem, dur die 

. 188018t⸗ 
ſchienenen „Syſteim der katholiſchen Moraltheologie“ (S. 494) in den Wo 
berührt: „Nur beidniſche Nationen, welche als Eroberer auftraten, haben die 
Befiegten jedes Rechtes, des Vaterlandes, der Religion, ihrer Gebräuche und 
ihres Gutes beraubt, ſo daß fie für Heloten erachtet wurden; Chriſten dürfen 
etwas Derartiges niemals thun!“ Und fürwahr, wenn jede Nation ihre 5 5 
deren SE huhelten und ihre beſondere Geſchichte hat, fo wie ihre befondere 
religiöfe Ark mnung der Dinge, ihre beſondere theure Mutterſprache und das 
Bedürfniß einer engeren Verwandtſchaft, im römiſchen Sinne genommen: fo 
muß dies Alles in einem gut regierten Staate berückſichtigt werden. Die auf 
geklärten Könige von Preußen Beben auch immer eine ſolche Gerechtigkeit und 
Weisheit an den Tag gelegt, daß fie auf das Beierlichite die dauernde Unverlep- 
lichkeit und Sicherheit der den Staatsbürgern polniſcher Abkunft Zuftehenken 


- beraumt. 


Rechte verbürgt haben. Damit darüber kein Zweifel beſtände, iſt das königliche 
Patent vom 5. Mai 1815, in welchem ausdrücklich dieſe den polniſchen Staats. 
bürgern zuſtehenden, durch den Wiener Traktat garantirten Rechte u 
find, ei; Befehl des Königs in allen Kirchen des Großherzogthums Poſen dem 
zum Gottesdienſte verſammelten Volke verkündet worden. In demſelben ver⸗ 
heißt der gerechteſte König, daß den Bürgern polniſcher Abkunft wieder ein Bar 
terland gegeben iſt, für die Treue, wegen deren er fie rühmt, und er giebt zu⸗ 
gleich ſelne ＋ pe Bürgſchaft, daß zwar um dieſen Theil der polniſchen Nation 
die preußiſche Monarchie vergrößert werde, aber ohne jegliche Beeinträchtigung 
für die Nation, welche ſich die polniſche nennt. 

Weil alſo den katholiſchen Chriſten geboten iſt, Jedem zu geben, was ihm 
gebührt, mag auch der Nation gegeben werden, was ihr Der Vor Allem 
mögen die Katholiken in die Fußſtapfen unſeres Herrn Jeſus Chriſtus treten, der 
dem undankbaren Volke, von deſſen Fleiſch und Blut er abſtammte, das größte 
Woblwollen, die größte Liebe und Achtung widmete. Deshalb ehrte er auch 
das traurige, wenn auch verdiente Loos ſeines Volkes durch das Vergießen von 
Thränen (Math. 15, 24; Luk. 19, 41). Möge daher Mühe und Arbeit Alles 
das, was nach den Beſtimmungen der göttlichen Gnade Eigenthum der Nation 
iſt, behüten, entwickeln und vermehren. Möge vornehmlich Jeder nach Kräften 
die Inſtitute der Vorfahren zur Unterſtützung und Erziehung der hoffnungsvol⸗ 
len Jugend, zur Unterſtüßung der Armen, und andern durch die Vorfahren zu 
wohlthätigen Zwecken eingeführte und uns überlieferte Einrichtungen vertheidi⸗ 

en, fördern und vermehren. Mögen die Nachfolger eben jo fromm die vater⸗ 
ändiſchen Sitten und Tugenden bewahren, wie die Vorfahren durch dieſelben 
geleuchtet haben. Möge es ihr Beſtreben und deshalb ihre Herzensſorge ſein, 
die Mutterſprache zu Watte und jo viel als möglich durch Literatur und Kunſt 
auszubilden. Ebenſo muß aber auch Alles vermieden werden, was den beſon⸗ 


deren Geiſt oder die Ehre der Nation beeinträchtigen könnte. Vor Allem iſt es 


erforderlich, diejenigen, welche ein größeres Vermögen beſitzen, aufzufordern, daß 
ſie auf der vaterländiſchen Erde dauernd ihre Wohnſtätte aufſchlagen und der 
heimiſchen Armuth ihre Unterſtützung nicht entziehen, eingedenk deſſen, was ſie 
der Arbeit und dem Schweiße ihrer Untergebenen und des Mittelſtandes verdan⸗ 
ken. Mögen ſie den übermäßigen Aufwand im Leben und in der Kleidung, der 
den Sitten unſerer Vorfahren ganz fremd war, vermeiden, da ja unter ihren 
Mitbürgern ſo große Armuth herrſcht, daß ihnen ſelbſt dasjenige fehlt, deſſen 
Mangel ſich am Empfindlichſten fühlbar macht. Arbeite Jeder in feiner Stel« 
lung mit dem ganzen Aufwande ſeiner Kräfte zur Vermehrung des Ruhmes 
Gottes und des Wohles ſeiner Nebenmenſchen; denn anders wird die ſchon ſeit 
fo langer Zeit verlorene göttliche Gnade nicht verſöhnt werden. Die Bemühun⸗ 
gen und das Streben, von welchem wir geſprochen haben, empfiehlt ſchon der 
Apoſtel Paulus als Muſter zur Nacheiferung, Röm. 9, 3 und an vielen ande- 
ren Stellen, wo er von dem Schutze ſchreibt, den er den Armen ſeines Volkes 
hat angedeihen laſſen. — Um die Nation wohlverdiente Männer mögen über⸗ 
dies die ihnen von der Geſammtheit gebührende Ehre ſelbſt noch nach ihrem 
Tode empfangen, damit die Erinnerung an fie eine dankbare, lebendige und fol⸗ 

enreiche, ihr Gedächtniß ein geſegnetes und Gott in ihnen geprieſen werde. 
Feel. XLIV.: „ Wir preiſen ruhmwürdige Männer und in ihrem Geſchlecht 
unſere Väter. Großen Ruhm hat der Herr in ſeiner Allmacht von Ewigkeit her 

ethan. Alle haben in den Familien ihres Volkes Ruhm empfangen. Von ihrer 
Weisheit mögen die Völker ſprechen, und ihren Ruhm mag die Kirche erzählen.“ 
(Nach dem Text der Vulgata. D. Red.) Die katholiſche Kirche geſtattet das, 
da fie die angeführte Stelle der heiligen Schrift bei dem Gottesdienſte zur Ehre 
unſerer heiligen Patrone wiedergiebt und dazu auffordert, daß die Gläubigen 
gerade die Heiligkeit derjenigen Heiliggeſprochenen, die mit ihnen einer Abſtam⸗ 
mung ſind, ehren und derſelben nacheifern, und ſie um ihre Vermittelung 
anflehen. 

5 Was aus Liebe zur Nation gethan werden muß, haben wir nach unſerer 
Anſicht erörtert; wir wollen daher auch nicht unterlaſſen, zu zeigen, was wir 
unſeres Gewiſſens halber zu vermeiden haben. Vorerſt iſt alles das nicht zuläſ⸗ 
ig, was fich dem Anſehen des Königs und den Geſetzen der Monarchie feindlich 
0 gt. Ferner ift es klar, daß Alles verworfen werden muß, was wilder den Glau⸗ 

en und die Frömmigkeit in unſeren Zeiten eher von Poeten, als von Philoio- 
phen von dem Untergange der katholiſchen Kirche und der Erwartung einer 
neuen Menſchwerdung oder von einer gewiſſen Göttlichkeit der Nationen geſagt 
iſt, z. B. in der Broſchüre mit dem Titel „L’öglise et le Messie“ und in ande⸗ 
ren von demſelben Dichter herausgegebenen Schriften. Mögen fie, durch lang ⸗ 
wieriges Elend gewarnt, endlich lernen, daß „in keinem Anderen Heil iſt, als 
in Chriſtus.“ Apoſtelgeſch. 12. Endlich iſt es eben fo leicht zu begreifen, daß 
der chriſtlichen Liebe der Haß gegen Leute anderer Abſtammung und namentlich 
gegen Bürger deſſelben Staats völlig fremd fein muß. Denn die chriſtliche Liebe 
ſt das höchſte Geſetz für Alle, und man muß deshalb jegliche Bemühung an⸗ 
wenden, um das Wohl der Einzelnen, jo wie der Geſammtheit zu fördern. Aus 
dem, was Wir geſagt haben, folg, daß Alles zu vermeiden iſt, was zur Ver⸗ 
letzung der Rechte des Herrſchers oder der Monarchie anregt; es müſſen deshalb 
die ehrwürdigen Seelenhirten alle die Geſänge verbieten, welche in irgend einer 
Beziehung Aufruhr und N begünſtigen. Dahin gehört das Lied, wel⸗ 
ches mit den Worten anfängt: „Z dymem pozaro w'“, auch darf das nicht zuge- 
laſſen werden, was in dem Hymnus „Boze cos Polske* von dieſem oder jenem 
willkürlich verändert oder in den Text eingeſchaltet worden iſt. Ueberhaupt ſol⸗ 
len in den Kirchen nur die Lieder zugelaſſen werden, welche durch die kirchliche 
Behörde approbirt ſind. Dabei find auch alle Veränderungen in den approbir⸗ 
ten heiligen Liedern zu vermeiden. Wenn Ihr Alles, was wir Fleer haben, 
treu lehren werdet, werdet Ihr dem Lande und der Kirche nach Eurer Pflicht 
in dieſer Angelegenheit 17717 thun. Gegeben zu Poſen, 1. Dezbr. 1861. 
(unterz.) Leo, Erzbiſchof “/ A 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 4. Jan. [Anerkennung.] Der hieſige Kaufmann 
und Deſtillateur Eduard Kantorowicz, deſſen emſiges Streben 


4 


und unermüdliche Thätigkeit ſein Geſchäft zu einem wahrhaft blühen⸗ 
den und vielbekannten zu machen gewußt, wird binnen kurzer Zeit 
unſere Stadt verlaſſen, um in Berlin ein neues, noch umfangrei⸗ 
cheres Geſchäft derſelben Branche zu gründen. Dies hat einer 
größeren Anzahl jeiner hieſigen Mitbürger (beider Nationalitäten) 
Veranlaſſung gegeben, dem wackern Manne eine eben ſo unerwar⸗ 
tete als hoch ehrende Auszeichnung zu weihen, indem ſie an ihn 
eine ſeine menſchenfreundliche und für Bürgerwohl regſame Thätig⸗ 
keit nach Gebühr würdigende Adreſſe gerichtet haben, in der 
ſie ihren Gefühlen bei ſeinem bevorſtehenden Wegzuge höchſt aner⸗ 
kennende Worte leihen. Diele Adreſſe iſt Hrn. K. am Neujahrs⸗ 
tage (in deutſcher und polniſcher Sprache abgefaßt) durch eine De⸗ 
putation überreicht worden und lautet, wie folgt: 

„Bei Ihrem Scheiden aus unſerer Mitte fühlen wir uns verpflichtet, 
Ihnen, Herr Kantorowicz, nunmehr auch öffentlich die Hochachtung Ihrer 
Mitbürger kund zu geben, und damit ein Denkmal aufrichtiger Dankbarkeit 
Ihnen zu weihen. Die großartige Aufopferung, mit welcher Sie in jeder Noth 
des Lebens den Einwohnern der Stadt Poſen beigeſtanden, und insbeſondere 
die treue Hingebung, mit der Sie als früherer Bezirksvorſteher in unſerem 
Stadttheile bei jeder Feuersbrunſt, bei den Cholera-Epidemien der Jahre 1848, 
1849, 1852, 1855 und bei den gewaltigen Stromüberfluthungen in den Jahren 
1850 und 1855 die wirkſamſte Hilfe geleiſtet, wird hier unvergeßlich bleiben. 
Nur andeuten wollen wir, daß im Jahre 1850, als durch den Umſturz eines 
Kahnes eirca 16 Perſonen in die reißende Fluth fielen, vorzugsweiſe Sie mit 
eigener Lebensgefahr jene Menſchen dem Wellentode entriſſen, und daß Sie in 
den Schreckentagen der Cholera mit kühner Entſchloſſenheit am Krankenbette 
und Sterbelager ſo mancher Leidenden gewacht, ſie gepflegt und ihnen Troſt 
geſpendet haben. Sie waren ſtets ein edler Menſchenfreund der Armen und 
Unglücklichen. Gott ſei auch ferner mit Ihnen. Poſen, 30. Dezember 1861. 
Die Bürger und Bewohner der Vorſtädte Oſtrowek, Schrodka und Zawade.“ — 
(Folgen die Unterſchriften von 23 Deutſchen und 21 Polen.) 

< Liſſa, 3. Jan. [Extrazug; Mildthätigkeit; Krankheiten; 
Konzert.] Am Montag 1 wurde von hier ein Extrazug nach Rawicz 
abgelaſſen. Derſelbe nahm in Reiſen den Fürſten Sulkowski nebſt einem Ge⸗ 
folge von 30-40 Perſonen auf, die ſich ſämmtlich an den Jagden betheiligten, 
welche der Fürſt für dieſen Tag auf ſeiner Beſitzung Görchen bei Rawicz ver⸗ 
anftaltet hatte. — Der hieſige Kaufmann Albert Götzel hat dem Magiitrate 
240 Brote à 4 Sgr. mit der Beſtimmmung überwieſen, daß davon wöchentlich 
50 Stück zur gleichen Hälfte an jüdiſche und chriſtliche Stadtarme vertheilt 
würden. Dieſe Mildthätigkeit verdient um jo größere Anerkennung, als gerade 
jetzt durch die eingetretene ſtrenge Kälte zahlreiche Arbeiter an ihrer Thäligkeit 
im Freien gehindert ſind, und ſelbſtverſtändlich der Nothſtand dadurch vermehrt 
wird. Wie alle Winter, hat auch in dieſem der Magiſtrat 32 Paar Schuhe an⸗ 
fertigen laſſen, um zu Weihnachten eine gleiche Zahl armer, die Schule beſuchen⸗ 
den Kinder aus den verſchiedenen Konfeſſionen mit Fußbekleidung zu verſehen. — 
Der hier beſtehende „Verein für Bekleidung armer jüdiſcher Schulkinder hat 
für den gegenwärtigen Winter 17 Knaben vollſtändig mit Winterkleidern und 
Fußbekleidung verſorgt. In gleicher Weiſe hat auch der Frauenverein für voll⸗ 
ſtändige Bekleidung einer Anzahl von armen Mädchen Sorge getragen. — 
Unter den Kindern herrſchen hier jetzt viele katarrhaliſche Krankheiten. — Kapell- 
meiſter Müller aus Rawicz, vom 4. Poſenſchen Inf. Regt. Nr. 49, hat hier ein 
Abonnement von 4 Konzerten eröffnet und am Neufahrstage Nachmittags unter 
überaus ſtarker Theilnahme des Publikums fein erſtes Konzert gegeben. Bei der 
überaus großen Leere an allen muſikaliſchen Genüſſen, die für den gegenwärtigen 
Winter hier herrſcht, mußte dies Unternehmen um ſo freudiger aufgenommen wer⸗ 
den, als er bemüht iſt, durch angemeſſene Arrangements und tüchtige Leiſtungen 
dem Publikum wirklich Gutes zu bieten. Die Anweſenden nahmen die meiſten 
Muſikſtücke mit rauſchendem, verdienten Beifalle auf. 


—— — 


Vermiſchtes. 


Paris, 1. Jannar. Die geſtern erwähnte Gaßerplofion 
fand mit einem donnerähnlichen Getöſe ftatt, das den Faubourg 
Montmartre in Angſt und Schrecken verſetzte. Der nähere Vorgang 
iſt folgender: Ein Arbeiter war mit der monatlichen Beſichtigung 
der Gaſometer und Regulateure beſchäftigt geweſen und hatte den 
zufällig auweſenden Verwalter des Kaſino's kaum von dem Um⸗ 
ſtande in Kenntniß geſetzt, daß in dem Behälter ein Riß entſtanden, 
durch den das Gas laut pfeifend den Weg ins Freie ſuche, als, 
gerade in dem Augenblicke, wo man die Krahnen aufdrehte, der 
Behälter explodirte und den Einſturz der Bedachung herbeiführte. 
Die eigentliche Urſache des Unglücksfalles wird wahrſcheinlich nie 
entdeckt werden, denn der Ausgangspunkt deſſelben war der be- 
ſchränkte Raum, in dem der unglückliche Gasbeamte ſeiner Pflicht 
oblag und dieſer ward als Leiche, durchaus unkenntlich und voll⸗ 
ſtändig verkohlt wiedergefunden. Folgendes ſcheint der Wahrheit 
am nächſten zu kommen: Das komprimirte Gas war in größerer 
Menge vorhanden als gewöhnlich, da am Abend ein Konzert und 
heute ein Kinderball ſtattſinden ſollte. Das auf unbekannte Weiſe 
entzündete, im Kaſinoſaale konzentrirte Gas brach ſich mit aller 


Gewalt Bahn durch den nach Rue Cadet hinausgehenden Gang 


Abgeänderte Bekanntmachung. 
Das im Schlldberger Kreiſe Regierungsbezirk] eingejehen werden. 


ofen, belegene königliche Domainenvorwerk 
Kempen 


iſt und ein Areal von 


11 5 R. A an ee 2 
BER ABLE TR: An Saale Nothwendiger Verkauf. 
10 123 .. Gärten, | Königliches Kreisgericht zu Pleſchen. 
833 147 Acker, Erſte Abtheilung. 
320 126 Wieſen Pleſchen, den 6. Juli 1861. 
397 147 Hü ung, Die im Pleſchener Kreiſe des Negierungsbe- 


und un ⸗ 


— — — = TEILTE, > = 

Inferale und Pörſen⸗Na 

die Karte und Vermeſſungsregiſter vorlegen wird, 
Poſen, den 17. Dezember 1861. 

amyslakl, welches von der Kreisſtadt Königli f 

h 5 Meilen und von den Marktſtädten liche, Blegierung, Do- den. 

120 und Oſtrowo 3 Meilen entfernt mainen und Forſten. 

r u. Mündhaufen. 


2 t 1 er 
17 n after zirks Poſen belegenen Güter Golinia und 
N Potarzyce nebſt Attinenzien, abgeſchätzt auf 


&läubiger, welche wegen einer aus dem Hy. 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
Die dem Aufenthalte nach N e 
Antonina und Stanislaus Tanibors 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 


ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Neben den bisherigen Lehrern iſt ein neuer 


richlen. 5 
| | Berliniſche Lebeus-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
baten ich wid ihren Anochenen bei uns zu me Berliuiſche Renten⸗ und Kapitals⸗Verſicherungs⸗Baul. 


} Die Berliniſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft übernimmt fortwährend Verſicherun; 

Gläubiger, nämlich die Geſchwiſter Ianay, gen auf das Leben einzelner und verbundener 
20,000 Thlrn. zu billigen Prämien, und gewährt den bei ihr mit Anſpruch auf Gewinn (Tabelle 

A.) verſicherten Perſonen Zwei Drittel des reinen Gewinnes der Geſellſchaft. 

5 Die mit derſelben verbundene Renten- und Kapitalsverſicherungsbank übernimmt ebenfalls 

aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklufion] Werfiherungen von Wittwen⸗ und anderen Penfionen, jo wie Kinder⸗, Nentem 

und Kapitalverſicherungen der mannichfaltigſten Art. 

— — — nn Die Penſionen für Wittwen werden ſtets zu ihrem vollen Betrage ausgezahlt, ſelbſt wenn 

Vorbereitungsklaſſen für die Realſchule. der Tod des Verſorgers ſchon im erſten Jahre der Verſicherung erfolgen ſollte. 

Nähere Auskunft über die verſchledenen Verſicherungsarten wird im Büreau der Geſell⸗ 

Lehrer, Herr Gohr, angeſtellt worden, der jetztſſchaft, Spandauer Brücke Nr. 8, jo wie von fämmtlichen Agenten derſelben bereitwilligſt eriheilt, 


und erhob ſich von dort in Geſtalt einer mächtigen Flammenſäule 
bis zum fünften Stockwerk der Häuſer. Die Lufterſchütterung 
war eine ſo gewaltige, daß Leute, die ſich in dem Augenblicke 
oben in der Rue Rochechouart, d. h. fünfhundert Schritte von der 
Stätte des Unglücks befanden, an den plötzlichen Ausbruch eines 
Orkans glaubten. Das unmittelbar über dem Kaſino gelegene 
Cafe iſt in die Luft geſprungen, und die beiden Läden, welche im 
Erdgeſchoß den Tanzſaal berührten, find total zerſtört. Der 
des Liqueuriſten iſt eine vollſtändige Ruine; die Wand, welche 
ihn hinten und auf der Seite vom Kafıno trennte, liegt in Mil⸗ 
lionen Atome, zu Staub ⸗zerſplittert. Der rieſige, ſehr ſchwere 
Zahltiſch ward aus ſeinem Bett gehoben und durch die Luft geſchleu⸗ 
dert. Von dem Laden nebenan, den ein Paſtetenbäcker inne hatte, 
iſt nichts mehr zu ſehen; Letzterer iſt nebſt ſeiner Frau gefährlich 
verwundet worden. Auch auf der Straße, am Eingange des Ka⸗ 
ſino, haben Unglücksfälle ſtattgefunden. Eine Frau, welche in der 
Nähe der Thür vor dem Trotkoir ſtand, ſtürzte, wie vom Blitz ge⸗ 
troffen, todt nieder. Ein in der Nähe haltender Wagen wurde 
durch den Luftdruck zwanzig Schritt weit weggeſchleudert. Die 
Bäckersfrau gegenüber wurde gefährlich verwundet, und einem Vor⸗ 
übergehenden die Naſe wie mit einem Raſirmeſſer hinweggeſchnitten. 
Einem Kellner wurde das Geſicht ſchrecklich verbrannt. Fünf Läden 
wurden faſt gänzlich zerſtört, ſo wie der dem Kaſino gegenüber lie⸗ 
gende Fenſterladen. Das Feuer, das im Kaſino ausbrach, wurde 
glücklicher Weiſe bald gelöſcht und weiteres Unglück verhütet. Außer 
dem Gasarbeiter find noch mehrere andere Perſonen getödtet. 
Zwei Pompiers, der eine ſchwer, wurden ebenfalls verwundet. 
Viele Perſonen wurden auf der Straße oder in den in der Nähe 
liegenden Häuſern verwundet. Man kennt deren Zahl noch nicht 
genau, ſie beträgt aber über 20. Die Zahl der Todten iſt ebenfalls 
noch nicht ermittelt. Heute iſt die Rue Cadet, wo ſich dieſes ſchreck⸗ 
liche Unglück ereignete, noch immer abgeſpertt. 

— — —— — 


Angekommene Fremde. 
Vom 4. Januar. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Moll aus Liſſa, Geiſert 
aus Berlin und Schneider aus Breslau, Schirmfabrikant Fröhlich aus 
Dresden und Inſpektor Dittmer aus Neuftadt, 

HOTEL DU NORD. Königlicher Kammerherr und Rittergutsbeſitzer Graf 
Zoltowski aus Czacz, Provinzial-Landſchaftsdirektor und Ritlergutsb. 
v. Morawoki aus Kotowiecko, die Rittergutsbeſitzer Arndt aus Arku⸗ 
ſzewo, v. Stawski aus Komornik, v. Zychlinski aus Uzarzewo und Ar- 
nold aus Oſſowo. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Oberamtmann Burghard aus We⸗ 
glewo, Landſchaftsrath v. Budziſzewski aus Czachorowo, dle Guts⸗ 
beſitzer v. Skolnicki aus Trzeeino, Martin aus Rothenſee und Borowoll 
aus Czerwinsk, Lehrer Demuth und Fabrikant Arnim aus Altwaſſer, 
die Kaufleute Peichiel aus Stettin, Krüger aus Oſſek, Saul aus Bres- 
lau und Kretſchmer aus Wolmirſtädt. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsb. Frauen v. Zborowska aus Wongro⸗ 

witz, v. Plucinska und Gutsbeſitzer Buſſe nebſt Frau aus Karolinowo, 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeliger v. Skrzydlewski 
aus Ocieſzyn und v. Rogalinski aus Cerekwica, die Kaufleute Steinert 
aus Magdeburg, Schlochauer aus Hamburg und Altmann aus Chemnitz. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Rittergutsbeſitzer v. Taczanowskl aus 
Choryn, Gutspächter Gläſemer aus Kulczewo, Prem. Lieutenant und 
Inſpekteur Türke aus Magdeburg, Domänenpächter Heinze nebſt Frau 
aus Strumiany, Oberftlieutenant v. Kotze aus Schloß Zirke, Lieule⸗ 
nant a. D. Frhr. v. Reitzenſtein aus Berlin, Rentier Tappenbeck aus 
Potsdam, die Gutsbeſitzer Gogol aus Altkleppen, Loſſe und Oberamt- 
mann Boldt aus Neuſtadt b. P., Rittergutsbeſitzer v. Bethe und Prem. 
Lieut. v. Bethe aus Hammer, die Landwirthe Beyſen aus Frankfurt a. O., 
Döring aus Loffow und Lemke aus Schönwerder, die Kaufleute Aſchen⸗ 
heim aus Plbiug, Schaller aus Mühlhauſen, Gramſch aus Schwiebus, 
Loyſon aus Glauchau, Sello und Levin aus Berlin, 

BAZAR. Frau Gutsbeſitzer Gräfin Kwilecka aus Dobrojewo, die Gutsbe⸗ 
ſitzer Graf Weſierski aus Wröblewo, v. Bronikowski aus Wilkowo, 
v. Bilkowski aus 871 und v. Niegolewski aus Morownica, 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Sypnlewski aus Pietrowo und Mar 
jewski aus Lazisk, Bürger Kirfchenftein aus Koſtrzyn und Bevollmäch⸗ 
tigter Diugoterli aus Czerniejewo. 

HOTEL DE BERLIN. Defonomierath und Rittergutsbeſitzer Buſch aus 
Worfelde, die Rittergutsbeſitzer Meißner aus Klekrz und Bartelſen aus 
Groß ⸗Staroleka, Fräulein Nacziüska aus Wreſchen, die Gutsbeſitzer 
Büttner aus Neuteich, Lehmann aus Garby und Baron v. Reipenitein 
aus Rabowiec, Gutepächter Nicolai aus Schönfeld, die Adminiſtra⸗ 
toren Sawelski aus Groß ⸗Oſien und Nicolai aus Rohrbeck, Rentier 
Böning nus Woldenberg, königl. Oberförſter Stahr aus Eckſtelle und 
Forſtverwalter Kiok aus Heidewilxen. 

EICHBORN’S HOTEL. Konditor Bley aus Breslau, die Kaufleute Sil⸗ 

berſtein aus Frauſtadt, Cohn aus Peyſern und Joske aus Schwerin a. W. 


Perſonen zum Betrage von 100 bis 


nutzbarem] 244,004 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſtſeinen neuen Kurſus für die erften Anfänger be.] bei welchen auch Geſchäftspläne unentgeltlich entgegengenommen und Verſicherungsanträge jeder⸗ 


Lande. 
jufammen1,646 Mrg. 138 N. 
und die dazu gehörigen Gebäude enthält, ſoll von 
Johannis 1802 auf 18 nach einanderfolgende 
Jahre alſo bis Johannis 1880 im Wege der öf- 
fentlichen Lizitatſon anderweit verpachtet werden. 


11 Uhr 


Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 
am 6. Februar 1862 Vormittags 


ginnen wird. Dr. Brennecke. 
—— — — er ee rv— — 
Ei adeliges Nittergut, circa 2000 M. urbaren 


Acker und Wieſe enthaltend, nahe an der 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. N 
1 = g akel-⸗Poſener Chauſſee gelegen, guter Boden 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer und hohe Kultur mit ſchönem und kompletten 


Hierzu iſt auf den 24. Januar 1862 Vormit⸗ aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichenInventarlum, maffiven herrſchaftlichem Wohn 


tags 11 Uhr im Seſſionszimmer der unterzeich⸗ 
neten Regierungsabtheilung vor dem Regierungs- 
Rath Seyfferth ein anderweiter Termin an⸗ 


Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi. 
F bei find fofort, oder von künftigen Sobanni ab, ent] Herr Kaufmann F. A. Wuttke hier, 
6 . Nothwendiger Verkauf, 5 
Das Minimum des Pachtgeldes iſt auf 900] Königliches Kreisgericht zu Poſen, 


haus und Hofgebäuden, nebſt großem Garten, 


weder aus freier Hand zu verkaufen oder zu ver⸗ . * 
pachten. Näheres ertheilt auf franfirte Briefel 
der Rittergutsbeſ. . @uliry auf Paryz| ” 


zeit angemeldet werden können. 


Kaufmann Ferd. Mief hier, 
Rentier A. L. Köhler in Gneſen, “ 
Weinbändler David Kempner in Grätz 


Poſen den 4. Januar 1862. 


Theodor Baarth, 


Haupt Agent, 
re Nr. 20. 


Agenten: 
Herr Apotheker M. Pomorski in Schrimm. 
„ Part. Julius Schwanke in Tr emeſzno, 
Kaufm. M. Zapalowski in Samter, 
Deſtillateur H. Tſchacher in Wreſchen, 


lr. und die Pachtkaulion auf 600 Tolr. jeft- btheilung für Jivilſachen. bel Srebrmagora. Kaum. C. Tiesler in Krotoiin, Kaufm. B. ob in Zonftein, 
3 18. „d „Apotheker G. C. Plate in Liſſa, Kaufm. W. Griebſch in Neuſtadt b. P., 
Ae Zur Uebernahme der Pacht iſt ein dis Poſen, den 21. Oktober 1861. Abothefer Guſtav Henſel in Pleſchen, Kaufm. J. F. E. ar a N 


ponibles Vermögen von 11,000 Thlr. erforder 


werbern 
zuweiſen. ; 
Die der Verpachtung zu Grunde liegenden ſchätzt auf 6815 Thlr. zu 


izitationsregeln, können in NamyslakiſTaxe, ſoll 


bei dem gegenwärligen Pächter Herrn Kliſch,ſam 13. Juni 1862 Vormittags 11 Uhr 
ſowie in 1 Regiſtralur, welche letztere auch han ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Das dem Fleiſchermeſſter Thomas Spi ⸗ Mein bisher unter der Firma Joel Tar. 
lich und iſt der Beſitz deſſelben, ſowie die land⸗Tvewoki, früher der Petronella Nawrocka WM 
wirthſchaftliche Qualifikation von den Pachtbe⸗verwittwet geweſenen Symanska geb. Ro- wirthſchaft werde vom 1. Januar 1862 ab mit 
m Lizitationstermine glaubhaft nach. 2 gehörige, zu Poſen auf der Vorſtadtſ meinem Sohne gemeinſchaftlich unter der Firma 

t. Martin Nr. 42 10 e mh bos. Joel Tarnowski & Sohn fortführen. 5 
; folge der ne ypo⸗ 
N und allgemeinen Bedingungen, ſowſeſthekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
die } 


nowski geführtes Geſchäft und Gaft- 8 


Joel Tarnowski wird zeichnen: 
Joel Tarnowski & Sohn. 
Simon Tarnowski wird zeichnen: 
Joel Tarnowski & Sohn. 
Samter, den 1. Januar 1862. 


Kaufm. Nobert Puſch in Rawiez, 
Buchhändler 


Kfm. Jacob Hamburger in Schmirgel, 


R. Rehfisch's Atelier 


für Photographie und Panotypie, 
Wilhelmsſtr. 23, täglich geöffnet von 9—4 Uhr. L. 


Kommi Akt. D. Goldſtein in Oſtrowe, 
Apoth. Heinr. 2 in Birnbaum, 
Albert Wotſchky in Meferig, 
Kämmerer Grothe in Schwerin a. W. 


(Seidene Regenſchirme von 2 Thlr. ab, wie 
auch Alpaka und baumwollene allerbilligſt, 
auch werden bei mir Schirme überzogen und re“ 
parirt in der Schirmfabrik bei 
Dattelbaum, Neueſtraße 3. 


(Beilage.) 


Jonas Alexander iu 


Rogaſen, 


